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Das Qheinland endgültig frei 
Reichsinnenminiſter Wirth und Miniſterpräſident Braun ſprachen — Freudige Erregung in ganz Deutſchland — Nationalſozialiſtiſche Störungen 

Mainz, der bisherige Sitz ves franzöſtſchen Beſatzungs⸗ 
lommanbanten, iſt frei von fremden Truppen und damit hat 
das Rheinland ſeine Freihelt wieder erlangt. Wahre Menſchen⸗ 
ſtröme durchzogen am Montag die Straßen von Mainz. Eln 
Zlaggenmeer ſchwarz⸗rot⸗goldener und heſſiſcher Fahnen gab 
Kunde von vem hiſtoriſchen Ereignis. 

Die Bevöllerung und vie vielen Tauſende, vie aus nah und 
ſern herbeiellten, erlebten um Mitternacht bei der Be⸗ 
freiungsfeier eine große geſchichtliche Stunde. Der Dom, 
die alten Türme ſtrahlten im Glanz elertriſcher Lichtfülle. um 
24 Uhr läuteten von allen Türmen vder Stadt die Gloctken, die 
Sirenen der Dampfer heulten, die Böllerſchüſſe krachte 

Vor dem Portal ver Stadthalle ergriff als erſter Rebner der 
Mainzer Oberbürgermeiſter Dr. Külb das Wort. Er gedachte 
der ſchweren Tage, die über die Stadt hinweggegangen ſind, 
und felerte die wiedergewonnene Freiheit. Er erinnerte an die 
jurchtbare Separatiſtenzeit und hob die großartige Haltung 
der Mainzer Bevölkerung, beſonders ver Gewerkſchaften, beim 

Abwehrkampf hervor. Auch der Staatsmänner, die für die 
Relcsspng gewirkt haben, gedachte er, ſo vor allem des erſten 
Reichspräſtdenten Hn und des Reichspräſidenten 
von Hindenburg, der den Houngplan unterſchrieben habe. 
Nach hem Hoch auf das Vaterland ging nach den Klängen des 
Deutſchlandsliedes die deuiſche Flagge am rieſigen Maſt hoch. 

Stdatspräſibent Dr. Adelung gedachte gleichfalls der 
ſchweren Zeit, die vie Stadt Mainz hinter ſich hat. Er brückte 
beſonders⸗die Hofſnung aus, vaß der tauſendfährige Kampf um 
den Wtein nun endlich K Woſte ſei und ein bauerhafter Friede 
115 die beiben großen Völker und für Europa herannahen 
ögert ů L 
„Als Vertreter der Reichsregierung gedachte Relchsinnen⸗ 

miniſter Dr. Wirth zuerſt der Millionen Toten des Welt⸗ 
krieges und forderte zu einer kurzen Minute der Ehrung auf. 
Auch Wirth nennt noch einmal die Namen der Männer, die 
porangegangen ſind im Kampfe um die Freiheit: Friedrich 
Ebert, aihias Erzberger, Walter Rathenau, Fehrenbach und 
Dr. Stalies, der inmitten ver Mainzer Bevölkerung die Feier 
miterlebte. Aber Wirth ging auch polltiſch aus der Reſerve 
beraus und ſprach aus, daß die Rheinlander auch jetzt noch 
minderen. Rechtes ſind und daß das, was Deutſchland in Ab⸗ 
rüſtung und Leiſtung auf ſich genommen hat, von allen Völkern 
geieitt werden müſſe. 

Die Feier war zu Ende. Wieder ertönten Sirenen, Raketen 
burchziſchten die Luft. Die ungeheure Menſchenmenge ſetzte ſich 
langfam in Bewegung. 

Exhebende Feierſtunde auch in Wiesbaden 
Otto Brann hält die Feſtrede 

Zu gleicher Zeit verſammelte ſich auch in Wiesbaden, der 
als vorletzte geräumten Stadt, die Bevölkerung zu einer 
großen Befreiungsfeier. Nach der Anſprache des Wiesbade⸗ 
ner Oberbürgermeiſters ſprach der Proußiſche Miniſterprä⸗ 
ſident Dr. Braun. Er ſei gewiß, ſo betonte er, daß die 
Frledensfreunde ganz Europas unſere Freude mit uns 
teilen und mit uns hoffen, daß heute Methoben für immer 
ihren Abſchlutz fanden, die ein Hommſchuh für den 
europäiſchen Frieden waren. Die Exinnerung an die 
tapfere, vaterländiſche und treue Haltung des beſetzten Ge⸗ 
bietes werde immer lebendig ſein und ein Vorbild für ganz 
Deutſchland bleiben. Den Ader Soſßiun an der Saar ſandte 
er brüderliche Grüße mit der Hoffnung, daß bald auch in 
Saarbrücken die Freudenfeuer brennen möchten. Noch aber 
bleibe unenblich viel zu tun, bis die Folgen des zerſtören⸗ 
den, Krieges ausgeräumt ſeien. 

ein eine alle die Begeiſterung; die gemeinſam ertra⸗ 
geue Nii und die beutige Freude haben bier im beſetzten 
Gebiet 8 adanerlich hohen Schranken niebergelegt, die in 
unſerem Ba b and leider Menſchen verſchiedener politiſcher 
Meinung n. Augichiebener Weltanſchauungen oft zu tren⸗ 
nen pflesen. übt den vergangenen Jahren und aus dieſem feſtlichen, Len 1. berzVerbundenheit ſolle die Achtung vor 
der evotlenngleinarbeitine anderer mit in den Altag ber 
mühevollen die Ternommen werden. Braun ſloß mit,inemn Hebteuf fäs geitſche Republit. 

„Auch Wiesbaden 8 Kei, bem Komarſch der Franzoſen 
reichen Flanesſchmuct angeſee, Schwarz⸗rot⸗gold dominiert; guißerden anegenme„zannichte cbäanden und Prwathäuſern die preußiſchen Farben ünd die Stadt Wiesbaden. 

Sclichte Fkier im Nuagta 
Anſprache Paul Löpes 

der Montag⸗Sitzung des Reichstages 0 . 

ngspriſtdent 26e zum Schluß der Beratumhte berVe- 
frelung der Rheinlande. Nativnalſozialiſten unvder De⸗ 

niſten hatten ſich während der kurzen, eindrucksvollen, omin 
der richtigen Erkenninis verzogen, daß ſie an dieſer Beiw in   keinen Anteil haben und ſie gegen ihren Willen erreicht worg 
. Die Veutſchnationclen waten um Teil anweſend. bü 

Löbe ſprach mit gewohnter Meiſterſchaft. Er verband die 
Freude und den Stolz über den Abmarſch der fremden Trup⸗ 

ü pie rheiniſche Bevölterung, auch pen mit Worten des Dankes an 8 ihele wicht wehr rrleb! 

haben. Mit Wehmut lege die Voltsvertretung einen Kranz auf 
dem Grabe Streſemanns nieder. Die Abgeordneten von 

an die pielen, die den Tag der Frei 

rechts bis links begleiteten Löbes Rede mit warmem Beiſall. 
Nach Löbes Rede betrat der Vizepräfident Eſfer als rheini⸗ 
ſcher Abgeordneter die Tribüne, um dem Reichstagspräſidenten 
zu danken. Er begrünvete mit wenigen Worten einen von faſt 
allen Parteien unterſchriebenen Antrag, der Würbe Siche⸗ 
rung der Weſthilſe bringen Mue⸗ Der Antrag wurde als erſter 
Beratungsgegenſtand auf die Tagesordnung der Dſlenstag⸗ 
Sitzung gebracht. 

Breilſcheid ehrt Briand 
Ein Frievensbekenntnis des Reichsbunners 

Der Gau Berlin des Reichsbanners Schwarzrotgold ver⸗ 
anſtaltete am Montagabend im Berliner Luftgarten eine Feier 
zur Vefreiung der Rheinlande. Der Gauvorfitzende, Reichs⸗ 
tagsabgeordneter Stelling, wies einleitend darauf hin, daß die 
Kundgebung mehr ſein ſolle als nur ein Ausdruck der Freude, 
ſie ſolle die Friedenspolitik ver Republik beſahen 
und für die Faſchiſten, die dieſe Politil bekämpflen, eine Mah⸗ 
nung ſein, daß pie Republikaner auf der Wacht ſelen. 

Reichstagsabgeordneter Dr. Rudolf Breitſcheid e 
die Anſprache, in der er darauf hinwies, daß die Imperialliſten 
in den Staaten, mit benen wir Krieg geführt haben, aus dem 
rheiniſchen Lande Puffer⸗ und Müaſn enſtaatien machen wollten. 
Schwerſte Zeiten durchlitt das Rheinland, als fremde Generale 
die Umtriebe der I Deulſchlaub En unterſtützten. Aber es 
gab damals auch in Deutſchland Leute, die ſonſt auf ihren 
Patriotismuß pochen und dennoch mit dem Gedanken ſpielten, 
das Rheinland vet Ter nbea, verſacken zu laſſen, um es dann 
mit der Gewalt der EI wiever zu erobern. Wir ge⸗ 
denken in Dankbarleit derer, 

röberger und Rathenau um ihrer Friedenspolitik willen hin⸗ 
gemordet wurden, wir wiſſen, baß unſer erſter Reichspräſident 
Ebert immer die Idee der Völkerverſtändigung vertrat und 
gedenken auch des ſo Verſtorbenen Streſemann, der leider 
den, heutigen Tag nicht mehr erlebt, der aber ſein redliches 
Teil zum Werte der Befreiung beigetragen hat. Daß die Rhein⸗ 
landräumung erfolgte, danken wir ſchließlich auch der ſozia⸗ 
liſtiſchen Internationale, danken wir den demotra⸗ 
tiſch empfindenden Politikern in England, Stuntree und Bel⸗ 
gien. Ich ſtehe ferner nicht an, in dieſer Stunde den Namen 
beſonders eines Franzoſen zu nennen, der ſeine Arbeit dem 
Frieden widmete: Ariſtide Briand.“ 

Breitſcheid ſchloß: „Für uns iſt die Rheinlandräumung ein 
Mahnruf an das deuiſt he Volk, in dexr Politik der Verſöhnung 
zu inden⸗h Der Rhein ſoll die Völler nicht trennen, ſondern 
verbinden. ů 

Große Kundgebung im Saargebiet 
Aus Anlaß der Räumung des beſetzten rheiniſchen und 

pfälziſchen Gebietes wurden geſtern abend auch im Saargebiet 
große Kundgebungen veranſtaltet, die den Willen für die Rück⸗ 
lehr des Gebietes zum Reich machtool zum Ausdruck brachten. 
Die Feiern begannen mit Glockengeläut ſämtlicher Kirchen, an 
das ſich Maſſenchöre, Platztonzerte, Anſprachen und gemein⸗ 
ſamer Geſang des Niederländiſchen Dankgebetes ſchloſſen. 
Ueberall war die Teilnahme der Bevölkerung, die ſich durch 
die reich beflaggten Straßen bewegte, gleich lebhaft. In 
Saarbrücken hielt Landesratsabgeordneter Kiefer eine 
Golbet e in der er betonte, daß die Freiheit, die dem beſetzten 
Gebiet geworden iſt, auch dem deutſchen Saargebiet bald für 
immer werden müſſe. 

Ehrende Aufrufe an die Bevölterung 
Sowohl, die Reichsregierung, wie die preußiſche, baye⸗ 

riſche, badiſche und heſſiſche Staatsregierungen haben öffent⸗ 
liche Aufrufe an die Bevölkerung der befreiten Landesteile 
erlaſſen, in denen der Beyblkerung für ihren zähen Ab⸗ 
wehrwillen, den um das Befreiungswerr als Vorkämnfer 
verdienten Staatsmännern für die Ueberwindung der vielen 
polittſchen Widerſtände der Dank des Volkes ausgebrückt. 
wird und auch des Saargebietes gedacht wird, das noch nicht 
uls freies Land zum Ganzen ſtoßen kann. 

Kranirieberlegung ber Reichsregieruug 
Der Reichsminiſter des Innern bat aus Anlaß der Be⸗ 

Ebert des Rheinlandes am Grabe des Reichspräſibenten 
bert in Heibelberg und am Grabe des Reichsaußenmini⸗ 

ſters Dr. Streſemann auf dem Luiſenſtädtiſchen Friedhof in 
ſerlin Kränze mit; der Weiſe wurden an Schleifen nieder⸗ 

legen laffen. In gleicher Weiſe wurden auch die Gräber der 
Reichsminiſter Erzberger, Dr. Rathenau, Graf Brockdorff⸗ 
Rantzau, Dr. Heinze, Dr. Köſter, Dr. Maver/ Oeſer und 
Dr. Preuß geſchmückt. 

Schuhpolizti rückte ein 
Der letzte Alt der Beſetzung valgoß ſich in Mainz am 

Montag gegen 12 uhr vormittags, als das letzte franzöſiſche 
giment zum Schloß, dem Wohnſitz ves Oberkommandierenden 

Meral Guillaumat, zog. Um 11 Uhr wurde die franzöſiſche 
Duae in feierlicher Weiſe Wobie beßi, Dann marſchierten 
Truptppen zum Hahnhof, wo die letzte Parade franzöſiſcher 
der Srauf rheiniſchem Gebiet ſtattfand. Um 1.30 Uhr fuhr 
land warzug aus der Mainzer Bahnhofshalle: das Rhein⸗ 

  

ie Ruf und Leben für die Be⸗ 
Eerbrsgerub hingaben. Wir wiſſen in Dankbarkeit, daß 

  

Nachmittags rückte die Schutzpolizei ein, von Tauſen⸗ den und aber Tauſenden begrüßt und heſeiert Ihr Einzug 
glich einem wahren Triumphzug. Un , Uhr wurde auf allen 
bisher von den Franzoſen beſetzten ebäuden, dem Schloß 
dem Gonuvernement uüſw. die deutſche Reichsslagge hehiſii. 
bag Mde Flieger kreuzten über der Stadt. Mainz und vannit 
das Rheinland ſind frei. 

.. Und mußzte ſofort eingreifen 
Hitlerleute begingen Strußennberfälle 

Balv nach vdem Abzug der franzöſiſchen Truppen begaben 
ſich natloualſozialiſtiſche Rowdys nach dem Vorbild ihrer Ge⸗ 
ſinnungsfreunde im unbeſeuten Gebiet ſofort an dle Arbeit. 
Sie rempelten ihnen als auversgeſinnt betannte Perſöntich⸗ 
leiten an, belüſtigten jüiwiſche Einwohner und vergrifſen ſich an 
Perſonen, die angeblich ehemaͤls ſeparatiſtiſch geweſen ſein 
ſollen. Einem Malnzer Arzt, der in der Separatiſtenzeit die 
Stelle eines Provinzinidirektors der freien Rheinrepublit be⸗ 
kleidet hatte, wurden die Fenſter eingeworſen. In ailen Fällen 
griff die kaum eingerlickle Schulzolizei ein unp ſtellte die 
nationalſoziuliſtiſchen Rowdys feſt. 

Auch in. Wiesbaden verſuchlen die Nationalſozialiſten 
ſtörend in die Befrelungsſfeiern einzugreiſen. Der Polizei⸗ 
präſident hatte deshalb ſcharfe Maßnahmen gegen alle Ruhe⸗ 
ſtörer angeordnet. In einem Aufruf an die Bevöllerung weiſt 
er darauf hin, daß die Nationalſozialiſten durch ihr ſtrupel⸗ 
loſes Verhalten die Intereſſen des Kurbades Wiesbüden emp⸗ 
lindlich ſchäbigen und bei den auswärligen Gäſten einen pein⸗ 
lichen Eindruck hervorrufen. Er ſei entſchloſſen, mit allen ihm 
zur Verfügung ſtehenden Mitteln gegen die Rowdys vorzu⸗ 
gehen. 

Ein großer Schaden wurde angerichtet 
Ein engliſches Blatt über die moraliſchen Schüden der 

Rheinlandbeſetzung 

Alle engliſchen Zeitungen begrüßen die Räumung des 
Rheinlandes als eine beſriedigende Tatſache von weltgeſchichi⸗ 
licher Bebeütung und, wie der „Daily Telegraph“ fagt, als das 
wahre Ende des Krieges. 

„Mancheſter Guardian“ bellagt, daß die letzten ausländiſchen 
Trüppen erſt jetzt das Rheinland verlaſſen. Daß dies nicht viel 
früher geſchehen ſei, etwa als Deutſchland in den Völkerbund 
eingetreten ſei, nach Locarno oder nach der Unterzeichnung des 
Dawes⸗Planes, beweiſe den krankhaften Zuſtand des Nach⸗ 
kriegseuropa. Zwar bedeute die Rheinlaudräumung noch keine 
Geſundheit, aber vie Ueberwindung einer gefährlichen Krank⸗ 
heltsperiode. 

Heute herrſche in Deutſchland mehr Gewaͤlttätißteit als in 
England in den vergangenen hundert Jahren zuſammen 

und die deutſche Zukunft ſei verdunkelt durch die lommen! n 
Ausſchreitungen, die noch heftiger zu werden drohten. Ter 
Glaube an eine internationale Ordnung ſei in der deulſche! 
Jugend gebrochen, weun nicht zerſtört. Kein Wunder, wen 
der durch die Gewaltbeiſpiele erzeugte Barbarismus eine 
nationolſozialiſtiſche Bewegung hervorgerufen habe, die de 
20jährige Hugend anziehe. Unter allen politiſchen Bewegungen 
in Deutſchland ſei dic nationalſfozialiſtiſche die gewalt⸗ 
tätigſte, die uureifeſte und barbarlſchſte. St 
beherrſcht von einem brutalen Romantismus und von f 
Kraftmeiertum, das ſich wiederum in dunklen Redeſchwülſften, 
in gefühlloſen Beſchimpfungen und ſchließlich in Morden 
äußere. Dieſe Bewegung exiſtiere und wachſe, weil die Geduld 
bes deutſchen Volkes durch viele Urſachen einer allzu ſchweren 
Belaſtung ausgeſetzt geweſen ſei. Das ſchwerſte Gewicht ſei die 
Beſetzung des Rheinlandes geweſen. ů 

Die Beſetzungsmachthaber bereits in Puris eingetroffen 

General Guilleaumäat und Oberkommiſſar Tirard, 
die am Montag noch die Sßitzen der Beſatzungsbehörden 
verkörperten, ſind heute morgen um 6 Vhr in Paris einge⸗ 

  

troffen, wo ſie von einem Beamten des Auswärtigen Amtes 
empfangen wurden. General Guillcaumat wird am Dienstag 
mit einem ſymboliſchen Beſuch am Grabe des Unbekannten 
Soldaten in Paris ſeine Miſſion als franzöſiſcher Vorpoſten 
am Rhein beenden. ö 

„Die Räumung iſt keine Flucht“, erklärte Tirard bei. 
ſeiner Ankunft, „ſondern ein Vertrauensvotum für die 
Loyalität Deutſchlands. Der Rhein iſt jetzt nur noch. durch 
das deutſche Ehrenwort geſchützt. Jebe andere Barriere iſt 
gefallen. Wir werden ſehen, was jetzt geſchieht. Immerhin 
habe ich während meiner Amtszeit oft Gelegenheit gehabt 
zu loyaler Zuſammenarbeit mit zahlreichen Deutſchen.“ 

Außenminiſter Briänd hat an den bisherigen franzöſi⸗ 
ſchen Oberkommiſſar des Rheinlandes, Trirard, ein Te 
gramm gerichtet, in dem er ihm die Zufriedenheit und Dank⸗ 
barkeit der Regierung für die Gewiſſenhaftigkeit und de 
Takt zum Ausdruck bringt, den er in Erfüllung einer ſchre⸗ 
ren und oft beſonders heiklen Aufgabe bewieſen habe. 
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In Tronmelſeuer der polniſchen Demoratie 
Neuer Untraa auf Einbernſuug des Seims in Ausſicht 

Es geht jetzt negen den Staatspräfibenten 

Die eindrucksvolle Kundgebung ber volniſchen Demo⸗ 
kraile in Krakau,ſteht weiterbin im Mittelpunkt des voli⸗ 
tiſchen Intereſſes Volens, und man erwartet nun die ſicher⸗ 
lich weittragenden Auswirkungen dieſer „letzten Warnung 
an daß hiegime Pilfudſti. Miniſtervräſtident Slawet bat 
ſich geſtern nach an ſhr die n begeben, um von Pilſudſki 
neue Inffruktionen für die nächſte Vic zu holen. Inzwiſchen 
werben tüglich die oppoſttſonellen Blätter wegen Verhjffeut⸗ 
lichung von Auszügen aus den in Krakau gehaltenen Reden, 
die ſich oſſen gegen Pilfudſii und vor allem auch den Staats⸗ 

präſtdenten wandten, beſchlagnahmt, Die ſoztaldemokrattſche 

raktion U in ihrer geſtrigen Sttzung beſchloſſen, vom 
taatsprüſibenten die Einberufung einer neuen außerordent⸗ 

Lichen Eeſton des Paxlaments zu ſordern. Aunt die nächſten 
Tage wird auch ein 105 pe⸗ Beſchluß der Links⸗ und Zen⸗ 
trumsparteten erwartet, die vorausſichtlich ſchon bie Tages⸗ 
ordnung der Seſſion durch bie Forberung des Rücktrilts 
des Staatßhpräſibdenten ergänzen werden. Die Re⸗ 
glerung läßt vorläufig über ihre Abſichten noch nichts ver⸗ 
kagſen, wohl aus demn einſachen Grunde, well ſie, wie ſtets, 
colb ſelbſt nitht weiß, was der „naßgebeude Faktor“ be⸗ 

e ſchliehen wird. 

  

Politliche Zuſammenſtöße in Breslau 
Nativnallozialiſten ſtörten die Befreinngsſeier 

Nach ber Befreiungsfeler, die die Breslauer Garniſon 
mit einem Zapfenſtreich anf dem Platz der Republik feſtlich 

beging, kam es zu Zufammenſtößen zwiſchen einer Menge 

Nationalſozialiſten, die ſingend und rufenb burch die Stabt 
zogen, und ber Polizei. Der Ringa mußte mehrſach geräumt 
werben, aber immer wieder erjolglos, da ſich die National⸗ 
lozialiſten von neuem ſammelten. In ben erſten Morgen⸗ 
ſtunben war ber Ring immer noch nicht frei. Gegen 2 Uhr 
nachts wurben etwa 25 Nationalſoßialiſten feitgenommen. 
Ueber die Zahl ber Verletzten liegen noch keine Meldungen 
vor. 

  

Der Ruf nach der internationalen Einheitsbriefmarhe 
Dentſch⸗franzöſiſche Zollentente ſoll verwirklicht werben 

Im franzöſiſchen Auswärtigen Amt hat am Montag der 
erſte Kongreß der internationalen europäiſchen Zollunion 
begonnen, deſſen Aufgabe es iſt, die Handels⸗ und zollpoliti⸗ 
ſchen Beſtimmungen des Eurvppa⸗Memprandums Briands zu 
ilberprüfen. Der deutſche Vertreter Stern⸗Rubarth ſprach ſich 
im Gegenſatz zu der franzöſiſchen Theſe für eine indirekte 
Methode des europätſchen Zuſammenſchluſſes aus. Zunächſt 
ſollten regionale Gruppierungen geſchaffen werden, denn ſo 
käme man am ſchnellſten vorwärts. Schon heute köunte eine 
deutſch⸗franzöſiſche Zollentente verxwirklicht 
werden, die als Kriſtalliſationspunkt fütr ble europäiſche Zoll⸗ 
union dienen könne. Der franzöſiſche Abg. Durand ver⸗ 
laungte, daß zunächſt einmal „jene einfache, aber grundſätzliche 
Reform“ verwirklicht würde, die internationale Einheits⸗ 
brie imarke. 

Zuſpitzung der Lage in Indien 
„Der Führer der indiſchen Bewegung verhaftet 

Der Prälident des allinbiſchen Nationalkongreſſes, Mo⸗ 
tilal Nehrun, ſeit der Feſtnahme Gandhis Führer ber indi⸗ 

ſchen Freiheitsbewegung, iſt verhaftet worden. Gleichzeitig 
wurden die Arbeitskomitéees des Kongreſſes und ihre pro⸗ 

vinzialen Unterabteilnugen für ungeſetzlich erklärt und auſ⸗ 

gelöſt. Damit iſt der Kampf zwiſchen der anglo⸗indiſchen Re⸗ 
gierung und der indiſchen Freiheitsbewegung an ſeinem 
erbittertſten und vielleicht entſcheibenden Abſchnitt angelangt. 

Wenn die neuen Maßnahmen der anglo⸗indiſchen Regie⸗ 
rung eins beſtätigen, ſo iſt es die außerordentliche Wirkſam⸗ 
keit des von den Arbeitskomitees geleiteten Boykotts gegen 
die engliſchen Waren. Der allindiſche Kongreß hatte die 
gegenwärtige Woche zu einer Bonkottwoche erklärt, in der 
die Bewegung in ganz Indien von Haus zu Haus getragen 
und mit allen agitatoriſchen Mitteln verſchärſt werden ſollte. 

    
ů 

Krach beim Halenkreuz 
Maſſenausſchluß bei den Nazis — Prominente Führer machen nicht mehr mit 

Im Verliner Hitler⸗Lager iſt groſter Krach ausgebrochen, 

ver ven glelchzeltlgen Austritt bzw. Ausſchluß mehrerer pro⸗ 

minenter natio nalſozlaliſtiſcher Führer im Geſolne gehabt hat. 

Der Repakteur der Berliner nationalſozialiſtiſchen Tages⸗ 
eltung „Der nationale Sozlaliſt“, Richarb Schapke, früher 
au Aſchrtleiter des „Niederdeuiſchen Beobachter“, iſt aus bder 

NSDA., ausgeſchloſſen worden. 
Schapke wendet U nun mit einer Ertlärung an die Oefſent⸗ 

lichkeit, in der er ſagt, daß ſein Ausſchluß 

auf Grund ſeiner Haltung zum Wahlergebnis in Sachſen 

erfolgt ſei. Er vertrete die Auffaſſung, daß die Houng⸗Parteien, 
die die heutigen Zuſtänve durch ihre Erſtillungspolitit ver⸗ 
ſchuldet hätten, für dieſe Politit auch ofſen die Verantwortung 
iragen müßten und ſei der Werppußhreß⸗ daß es für die anti⸗ 
ſemitiſche NSDAP. einen Verrat ihrer Grundſätze bedeuten 

wilrbe, in Sachſen eine bürgerliche Koalition zu bilden, die nur 
mlt Einſchluß oder durch Abhängigkeit von der Demotkratiſchen 
Partei möglich ſel. ů 

Die Erklärung ſchließt: „Da am gleichen Tage 7 gegen 
verſchiedene andere Parteigenoſſen Dase Ainichm wurde, die eine 
gleiche revolutlonäre und ſchetmehiſer üunſchauung vertreten, 
z. B. Moſſalowſly, Vneſcen⸗ elter der Neuköllner Sektion, und 
andere, betrachte ich meinen Partelausſchluß als den Ausſchluß 
einer K 50 in der Partet einſetzenden Sozlalliſtenverfolgung, 
weil die Partel weiß, daß wir als außrechte und ehrliche So. 
zialiſten ein Zuſammennchen mit der Reaktion immer aufs 
ſchärſſte bekämpfen werden.“ 

Nicht weniger Aufſehen muß 

ver Austritt des Leiters der Nationalſozialiſtiſchen Preſſe;⸗ 
lorreſpondenz, Moſſalowfly, 

aus der Nationalſozialiſtiſchen, Deutſchen Arbeiterpartei er⸗ 
wecken. Auch er ſollte ausgeſchloſſen werden, was er durch 

ſeinen Austritt parierte. Er gibt dazu folgenbe Erklärung: 
„Herr Dr. Goebbels hat in ſeinem Hindenburg⸗Beleivi 

Klel sprozeß u. a. behauptet, baß er ſchon einmal für den 
eihsprs identen von Hindenburg 14 Tage in einem belgiſchen 

Gefängnis geſeſfen habe und mit Reitpéltſchen mißhandelt 
worden ſei. Das hat ſich als völlig unzutreffend herausgeſtellt. 
Herr Dr. Goebbels hat — wie es zu ſeinem Weſen gehört — 
ſich abermals nur wichtig machen wollen und iſt damit ſelbſt 
in dieſem Falle 

nicht vor einer bewußten Unwahrheit zurüclgeſchrect. 

Es iſt wohl unmöglich, vaß ein ſolcher Mann auch nur einen 
Tag lunbern der nationatſozialiſtiſche Gauleiter der Reichshaupt⸗ 
ſtadt und dazu noch Reichspropagandaleiter einer Partei wie 
der 22 DAP. bleiben lann. Dieſer Auffaſſung gab ich unter 
Narteigenoſfen ſelbſtverſtändlich auch deutlich Ausdruct. Herr 
Dr. Goebbels beantwortete das mit cinem Anlrag auf meinen 
Ausſchluß aus der NSDAP. Um aber den eigentlichen Grund 
ſür ſein Vorgehen gegen mich zu verſchleiern, begründete er 
ſeinen Ausſchlußantrag mit „Material“, das ein notoriſcher 
Denunziant zuſammenkonſtruierte, um mich als „parteidiſziplin⸗ 
los“ und „parteiſchädigend“ zu brandmarlen. 

Da außerdem ſeſtſteht, daß das Berliner Parteiijch'edsgericht 
aus Perſonen aus der näheren Umgebung des Herrn Dr. 
Goebbels zufammengeſetzt und ihm daher blindlings ergeben 
iſt, iſt mein Ausſchluß aus der Martei natürlich vorher ſchon 
beſchloſſene Sache und jede Rart Ahuß nur eine Komöbdie. 
Als Proteſt auch hiergegen erkläre ich meinen Austritt aus der 
NSDAP.“ ů 

Die Nationalſozialiſtiſche Partei, die in ihren Methboden 
mit der KPD. ſtark verwandt iſt. folgt ihr jetzt alſo auch auf 
dem Wege der inneren öh, fe Kürter wid Ve mehr ſie, zur 
praktiſchen Politi ergeht, je ſtärker wird ihre Phraſeologie   der Zerſetzung anl, emfallen 

  

NMeue Treuc—nnhekennenlsse werden verlangt 

Stulins Triummphtag auf dem Kommuniftenkongreß 
Vorſtoß des Parteikongreſſes gegen die Oppoſition 

Die großen Ovationen, die Stalin nach ſeiner umfang⸗ 
reichen Darlegung der außen⸗ und innenpolitiſchen Lage der 
Somjetunion und der innerparteilichen Situation vom Kon⸗ 
greß der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partel dargebracht wur⸗ 
den, finden auch in der Sowietpreſſe ihren Widerhall. Die 
„Isweſtija“ und die „Prawda“ nennen Stalins Rede ein 
Ereignis von größter geſthichtlicher Bedeutung. Beide Blät⸗ 
ter billigen uneingeſchränkt den von Stalin vertretenen 
Standpunkt, daß die Partei einiger und geſchloſſener denn 
je jeden Verſuch der Oppoſition, die Durchſührung der 
„Linie“ der Parteileitung zu ſtören, als ſeindliche Aktion 
auſs ſchwerſte ahnden werde. Dieſe 

drohende Sprache gegen die Oyppoſition 

beginnt nun auch auf dem Kongreß ſelbſt laut zu werden. 
Was in den Vorberatungen zum Kongreß von den Anhän⸗ 
gern des Zentralkomitees immer wieder gefordert wurde, 
nämlich eine „klare Stellungnahme“ der ehemaligen Führer 
der Rechtsoppoſttion (deren „Reuebekenntniſſe“ als unge⸗ 
nügend erklärt wurden), das ſoll nun durchgeſetzt werden. 
Mehrere Redner forderten von den einſtigen Oppoſitions⸗ 
führern, vor allem von Rykow, Tomſki und Uglanow, neue 
„unzweideutige“ Bekenntntſſe über ihre gegenwärtige Ein⸗ 
ſtellung. Die mit Spannung erwartete Diskufſion über dieſe 
Frage wird vermutlich Stalins Triumyh noch ſteigern. 

  

Ein kommuniſtiſches Weltkindertreffen verboten 
Laut ciner polizeilichen Verfügung iſt das zweite Welt⸗ 

lindertreſſen, das vom 22. bis 27. Juli 1930 in Halle abgehal⸗ 
ten werden ſollte, und zu dem etwa 20000 Arbeiterkinder aus 
allen Ländern erwartet wurden, verboten worden. In der 

Verfügung heißt es u. a., daß es in erſter Linie ſchwere 
hygieniſche Bedenlen ſeien, die es ſowohl im Intereſſe der 
Halleſchen Bevöllerung wie der nach Halle kommenden Kinder 

geboten erſcheinen ließen, die Veranſtaltung des Weltkinder⸗ 
kongreſſes zu verbieten. 

Zwanzig Tote in Mexiko 
In den Straßen von Matamoras (Staat Cpahuila) ver⸗ 

ſuchten die Kommuniſten trotz des volizeilichen Verbotes 

  

hindern wollte, kam es zu einem Zuſammenſtoß, bei dem 

20 Kommuniſten und Polizeibeamte getötet und acht ſchwer 
verletzt wurden. 

Der Lohnkonflikt auf den Seeſchiffswerften 

befaßte ſich mit der durch den kürzlich geſällten Schiedsſpruch 
für die Seeſchiffswerften geſchafſenen Lage und nahm eine 
Entſchließung an, in der die auf der Konferenz vertretenen 
Arbeiter erklären, die von den Unternehmern beabſichtigte 
Lohnſtundenverdienſilürzungen ſowie ſonſtige Verſchlechterun⸗ 
den der tariſflichen Beſtimmungen mit allen zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln bekämpfen zu wollen. 

Pabſt will nach München? Das neue „Wiener Tageblatt“ 
läßt ſich aus München melden, daß der aus Oeſterreich aus⸗ 
gewieſene Putichiſt Pabſt die Abſicht habe, ſich in nächſter Zeit 
in München niederzulaſſen. Worauf ſich dieſe Abſicht ſtützt, 
wird nicht geſagt. 

Gleichſtarke Fronten. Die am Montag erfolgten Neuwahlen 
zum Stadtparlament in Zoſſen brachten der Sozialdemokratie 
ſechs ſtatt bisher fünſ Mandate, während die Kommuniſten 
von ihren zwei Mandaten noch eins verloren. Die bürgerlichen 
Parteien behaupteten ſich mit ſieben Mandaten. 

————————xx//   

Der Jongleur 
Von R. Bizet. 

Als Kind war es ſchon mein größter Wunſch, Jongleur 
zu werder. Ich ſand, daß es der ſchönſte Beruf vin der Welt 
ſein müſſe. Auch glaubte ich nicht, daß es ſo qwer ſein 
könne, mit ſechs Bällen zu ſpielen oder mit ei er Schüſſel 
zu balanzieren — oder mit einem Brett, auf dem Taſſen und 
Teller ſtehen. Ich probierte alles mit dem Reſultat, daß 
meine Eltern mir ſtrengſtens unterſagten, es noch einmal 
zu Perſuchen. 

Als ich mit 20 Jahren nach Paris kam, war die Lieb⸗ 
haberei meiner Kinôheit noch nicht vergeſſen. Ich war ſteter 
Gaſt in jedem Wanderzirkus, der aus der Provind kam und 
leine Zelte auſſchlug — dieſe Abende vor de Toren der 
Weltſtadt waren mir unvergeßlich, die wandernden Zirkus⸗ 
miit ſch. führten den Duft und die Poeſie des Miürchens 

tt ſich. 

Ro martrn es. 54 55 aühmteſte Jonalen lernte. 
Rovertero war der berühmteſte Jongleur ſeiner Zeit, ei 

Fürſt der Zirkuswelt — und — ich wurde ſeln Frenab⸗ ein 
Er war ein Sonderling. Klein und zart gebaut, erſchien 

er in einem goldig ſchimmernden Seidentrikot — wurderbar 
lebendig und heiter ſtand er da in der Manege und ſpielte 
ſein virtnoſes Spiel als improviſierte er nur — alle Bewe⸗ 
gungen waren ſpieleriſch und ſelbſtverſtändlich. 

Und dennoch war alles gewiſſenhaft durchgearbeitet und 
durchdacht. Rovertero jonglierte mit allem möglichen zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde- Er jonglierte immer. Erwachte er 
mitten in der Nacht jonglierte er mit ſeiner Kerze, r. 
einem Buch — was gerade zur Hand war. 
Immer übte er, immer war er beſchäftigt — immer er⸗ 
ſann er neue Tricks. Er ſprach nur von ſeiner Arbeit — 
ein Jh nailig ———— 8• war in ſeine Frau verliebt wie 

in Jüngling — und alles was er ſich vo f i 
Hinblick auf ſie. ih vornahm, geſchaß in 
für ne. oft beteuerte er mir, daß er für ſie arbeitete — nur 

Ee- 

Und das ſtimmte. An den Feiertagen ihres Lebens — 
an ihrem Hochzeitstage — an ihrem Geburtstag u is Leiof 5 ber reie u. —⁊ 0 übertraf er 

Seine Frau war bleich und fein und ſchmächlich — wenn 
mier lange fesn ahl Rech leh vennu er,erten — 

bie lat ſie wohl no ſen mochte. ů 
nicht werden! ü würße ſe ſcc r 

Sie bewunderte ihren Mann grenzenlos, mit einer Be⸗ 
wunderung, die eines großen Dichters würdig geweſen wäre.   

  

Sie war ſtolz darauf, ihn zu inſpirieren. Und — wenn ſie 
von ihrem Platz aus ſeine Arbeit verfolgte, ſtrahlten ihre 
Augen, während ihr Atem ſchneller ging. 

Eines Tages ſagte ſie zu mir: „Wenn eins ſeiner Kunſt⸗ 
Würde-balüäctte — ich glaube, daß ich vor Gram ſterben 

Ich weiß nicht, ob ihr Ableben dieſe Urſache hatte, ich 
weiß nur, daß Rovertero einmal nach ſieben Monaten der 
Abwefſenheit zurückkehrte — und — da war ſie nicht mehr. 

Er hatte inzwiſchen viel Ruhm geerntet — man kannte 
ſeinen Namen auf der ganzen Welt — große Engagements 
an Varietees von Ruf wurden ihm angeboten — ihm wink⸗ 
ten Vermögen. Aber das machte nicht den geringſten Ein⸗ 
druck auf ihn — ſeine Gedanken waren bei der teuren Eni⸗ 
ſchlaſenen. 

„Sie werden mich vielleicht verſtehen,“ ſagte er eines 
Abends zu mir, „der Grund, warum ich nicht Selbſtmord be⸗ 
ging, iſt lebiglich der, daß ich ihr auf dem Sterbebette ſchwö⸗ 
ren mußte, es nicht zu tun. Aber unter uns geſagt — ich 
jongliere jetzt nur noch für den Himmel, in dem fie weilt. 
Sie find mein Freund, desbalb ſollen Sie beute Nacht um 
1 Uhr in den Zirkus kommen — dann werden wir ſie wieber⸗ 

Ich verſprach zu kommen und dachte, er ſei verrückt ge⸗ 

Woeße ung 5, Zirku⸗ „Oede lag der Zirkus da. Oben, wo ſich das große Zelt 
zuſpitzte, war die Leinwand ein wenia zurüdgesolen, ſo daß 
man den Nachthimmel ſehen konnte. Das Mendlicht fiel wie 
der Schein einer Proiektionslampe durck die Deifnung in 
die Manege. Und — da ſah ich Rovertero in ſeinem gaoldenen 
Trikot ſtehen, umgeben von ſeinen Requiſiten. Er begann 
zu jonglieren. 

In meinem ganzen Leben hatte ich nicht ein ſchöneres 
und ergreifenderes Schauſpiel geſehen. Wie eine Fantäne 
ihr Waffer in die Höhe ichleudert, ſo ſoraug er empor — hob 
lich ibr entgegen — ihr — die auf ihn berabblickte Die 
Kugeln. mit denen er ſpielte, bingen wie goldene Sterne in 
der Luft — und die Stöcke. auf denen er ſie mieder aufiing⸗ 
wurden zu Fackeln, die ſich an einem unſichtbaren ewigen 
Vehn Bahehei erl 5 

n Wahrheit erlebte ich das Schauſpiel, daß ein Mann mi— 
Gott herarr⸗ u liehen ſchien. — jah einen Akrobaten. den 

ölt lieben ſchien. er ihn bis an die G 
der ſeeliichen Berzückung führte. 5 ie Grenße 
verlerc einer c keritnde ſchweigenden Spieles. trat 

rtero an mit ran: „ laube,“ ſagte er, „das 
mir zufrieden iſt! dd 8 laste 8 

Und wir verließen den ſchlafenden Zirkus. Der, 
4 

drückte meir⸗ Hand und verſchwand lautlos in der milden 
Nachht. 

Ein neuer Ritter vom hohen v, 
Am Himmel der Pariſer Komiſchen Oper iſt foeben ein neuer 

Stern aufgegangen;, Jean Anzuni, der noch vor nicht allzulanger 
Zeit als Kellner tätig war. Der ſangesfreudige Ganumed, der ſich, 
muſikaliſch betrachtet, im Stande völliger Unſchuld befand und ſein 
Repertoire an Liedern und Schlagern ausichließlich der Gram⸗ 
mophonplatte verdankte, erfreute ſeine Kollegen durch ſeine frei⸗ 
gebigen Liedergaben, denn er ſang in Küche und Keller ohne Umer⸗ 
laß. Der Zufall wollte es, daß ſich eines Tages ein Dtrektionsmit⸗ 
glied der Komiſchen Oper in das Reſtaurant verirrte, den Kellner 
ſingen hörte und von der Schönheit der Stimme ſo entzückt war, 
daß er ihn aufſorderte, ſich einmal dem Direktionskollegium vor⸗ 
zuſtellen. Als Anzani dort einige Lieder geiungen hatte, varen 
auch die Sachverſtändigen jo hingeriſſen, daß ſie ihn auffsderten, 
in die Geſangsſchule der Oper einzukreten. Sein Belevelnis, daß 
er nicht die geringſte muſikaliſche Ausbildung genoſſe⸗,habe, galt 
der Prüſungslommiüiſien eher als eine Empfehlung, und auch das 
weitere Geſtäudnis, daß er monatlich 2000 Franßhe erdienen müſſe, 
bildete lein Hindernis, da ſich das Direktoriurn Hereiterklärte, ihm 
WüSenh der Ausbildung dieien Betrag hn geſeßt Haitei va 
E Hoff! i „ ann hat den Hoffnungen. die man Eelich den Coravadoſi in 
entiprochen. Er ſang als Antriltsrolle/e; b 
der „Tosca“ und verietzte das Wbiein einen wahren Beiſaus⸗ 
taumel, der leinen Zweiſel ließ, bier ein neuer Stern erſter 
Ordnung am Tenoriſtenhimmel,“ feckt worden iſt. K 

—.—— 

2 .ů LKowno. Die Reihe der National⸗ * altlitaniſchen Großfürſlen Vitautas ſeweih edächtnisjahre veranſtaltet, faud ihren Anflakt in ein U eilichtagfführung auf dem großen Platz des Kownver rtklubs. Vor der offiziellen Welt Kownos und einen auſendköpfigen Publikum gelangte ein My⸗ kerinm Atauiſchen Dichters Gira „Das Land des Vy⸗ 5ů Darſtellung. Giras Dichtung verherrlicht die Weeb anas der ſeinem Volke bereiks vor 500 Jah⸗ Ait ͤeg bas Wilna gewieſen und unter deſſen Herr⸗ Litauen die Vormachtſtellung in Oſteuropa gewonnen 

    

    

  

      
   

   
     

    
   

   

  

Ee. Bei der Feſtaänffäührung wirkten eini 8 APfäh nn einige hundert Per⸗ önen mit, darunter litauiſche Schützen und Reiterei. Bermer Piand, ebenfalls unter freiem Himmel, ein litauiſches nativna⸗ les Sängerfeſt ſtatt, an dem 200 Chöre mit etwa 5000 Sän⸗ gern in Volks 3 
nahmen. lotrachten aus allen Gegenden Lttauens feil⸗ 

eine Kundgebung zu veranſtalten. Als die Polizei ſie daran 

Eine in Bremen zuſammengetretene Werftarbeiterkonſerenz. 
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Frll Hllrundtz Kunp un den irr 
Vorläufig ift die Verhandlung gegen ſie ausgeſetzt — Der Leiter d 

abgeurteilt: Vier Monate Gefängnis wegen fahrläſſigen Falſcheides 

Im Prozeß gegen die Fleiſchermeiſterfran Fillbrandt 
kormulierte das Schwurgericht geſtern nachmittig nach 
den hartnäckia immer wieber geſtellten Beweisauträgen 
der beiden Verteidiger ſchliehßlich ſolgenden Beſchluß: 
Die Verfabren gegen Fran Fillbrandt werden von den 
übrigen Verfahren abgetrennt. Da dem Gericht Zweifel 
aufgekommen ſind, ob bei Frau F. nicht doch Geiſtes⸗ 
ſtörung vorließt, ſollen die Akten dem Chefarzt der 
Irrenanſtalt in Lauenburg zur Durchſicht überſandt 
werden. Es ſoll abaewartet werden, ob der Lauenburaer 
Pſychiater Dr. Enke aunf Grund des Akteumaterials 
einen Antrag ans 5 81 Strafprozezordnung (Beobachtung 
auf den Geiſteszuſtand bis zu ſechs Wochen) befürworten 
wirb. Die Verſahren gegen die Mitangeklagten der 
Frau F. werden weitergeführt. 

Gegen 7 Uhr abends wurbe das erſte urteil gegen 
ein Opfer der Krau F. verkündet: Die Kontoriſtin Lydia 
Hammerſki wird wegen fahrläſſigen Falſcheides zn vier 
Monaten Gefängnis verurteilt. Sechs Wochen Unter⸗ 
ſuchnngshalt gelten als verbüßt. Für ben Reſt der Strafe 
hewt ihr Bewährungskriſt auf bie Dauer von drei Jabren 
ewilligt., 

Man mag zu den widerlichen Taten der Fran Fillbrandt 
ſtehen wie man will, auf jeden Fall muß man den Beſchluß 
des Schwurgerichts gutheizen. Wer der geſtrigen Verhand⸗ 
lung bewohnte, empfand ihn als eine wahre Erlöfung. 
Ob die Frau ſimultert oder ob ſte wirklich geiſtesgeſtört iſt, 
mag zunächſt dahingeſtellt bleiben. Will man an eine ge⸗ 
vordnete Rechtspflege glauben, ſo durfte man die immerfort 
geſtellten Beweiganträge der Verteidiger, Rechtsanwälte 
Dr. Schopf und Dr. Bahn (Berlin), nicht kurzerhand abtun. 
Ihr bamts Recht iſt es, eine echte Geiſteskrankbeit bei threr 
Mandhanten als vorliegend anzunehmen. Solange ihnen 
nicht nach beſtmöglichem Ermeſſen das Gegenteil bewieſen 
ijt, wird ihre Verteidigung gerade um den kritiſchſten Punkt 
berum lecrlaufen. Sollte aber, gegen alles Erwarten, Frau 
Pillbrandt wirklich im Sinne des Geſetzes geiſtig erkrankt 
ſein, ſo wäre es ungeheuerlich, wollte man dieſen Rieſen⸗ 
prozeß gegen eine Geiſteskranke durchführen. Schließlich 
lwird es nicht darauf ankommen, vb die Aburteilung ſechs 
Wochen früber oder ſpäter erfolgt. Allerdings ſteht zu be⸗ 
fürchten, daß die zwetfellos abnorme Frau ſich in eine 
Pſychoſe verrennt, die 

den Fall noch homplizierter macht. 
Wie es dann mit der Verantwortlichmachung ſteht, das iſt 
eine Doktorſrage. Daß Frau F. bei Begehung ihrer Straf⸗ 
taten nicht geiſteskrank im Sinne des Gefetzes war, 
ſteht außer Zweifel. Andererſeits kann aber nicht eine 
Geiſteskranke für. Taten zur Verantwortung gezogen 
werden, die ſie vor der Krankheit begangen hat. Verfahren 
gegen ſolch eine Perſon müſſen niedergeſchlagen oder ſo⸗ 
lange ausgeſetzt werden, bis der normale Zuſtand zurück⸗ 
kehrt. 

Auch Frau Fillbrandt muß man das Recht der Ver⸗ 
teidijaung in vollem Umfange zubilligen. Die ſchärfſte Anti⸗ 
pathie darf ſich nicht hinreißen laſſen, ibr ein Recht, das 
man der nichtswürdigſten Kreatur einräumt, zu beſchneiden. 
Daſß ſich der Staat an ihrem Beſitztum für alle Koſten, die 
ſie vervriacht, ſchadlos halten wird, iſt zu hoffen und zu 
verlangen. 

  

Der Anſturm des Publilums 

Das Argument der Verteidigung, man dürſe das 
Sthickſal der Angeklagten nicht in die Hand eines einjelnen 
Menſchen legen, nämlich die des Dr. Kaufmann von der 
Pſuchtatriſchen Abteilung des Städt. Krankenhauſes, der 
Frau F. für eine Simulantin hält, iſt berechtigt geſtellt. 
Dr. Kauſmann hat ſich bereits einmal in einem ähnlich ge⸗ 
lagerten. Fall geirrt. Er hat einen Angeklagten für einen 
Smulanten erklärt, der ſpäter, bei längerer Beobachtung 
in einer Irrenanſtalt für geiſteskrank erklärt wurde. Die 
Verteidigung fragt mit Recht, warum ſich Dr. Kaufmann 
nicht auch in dieſem Falle irren knne? Den Gefängnis⸗ 
arzt, Medizinalrat Dr. Kluck, hält man nicht für einen 
Fachpſuchiater, was er ja auch nicht ſein will, und ſo kann 
man ſein Urteil, das ſich dem des Dr. Kaufmann beigeſellt, 
uicht als ausſchlaggebend anſprechen. 

Ds Urteil des Dr. Enke aus Lauenburg wird den Streit 
der Geſehrten beenden. Für die Zuhörer im Prozeß iſt der 
Memungsſtreit über Frau Fillbrandts Geiſteszuſtand längſt 
eutſchieden: man hält ſie für eine Simulantin! 
Das darf für ein Gericht nicht ausſchlaggebend ſein, und 
iſt es, nach dem geſtrigen Beſchluß, zum Glück auch nicht. 
Simulation und geiſtige Erkrankung überſchneiden ſich faſt   

immer. Ein völltg normaler Menſch wird ſelten ſo aus⸗ geprägt ſimulteren können. Doch auch das iſt belanglos. Die Frage bleibt nach wie vor, wie weit geht die Störung des Geiſtes oder der Seele oder wie man es nennen will. im Sinne des Geſetzes, wie weit iſt ſolch eine Perſon ver⸗ antwortliſchzu machen. 
Was an dem Prozeß wieder einmal ſo degrimierend wirkt, iſt die Tatſache, daß das Rechtsleben unſeres Kulkur⸗ 

ſtaates Jetzten Endes auch eine Geldfrage bleibt. 
Wer von den armen Teanſeln, die täglich abgeurteilt 
werben, kann es ſich leiſten, bie Boransſetzungen für dieſe feinen Unterſcheidungen des Rechtes zu ſchaffen? 

Ein Mörder vekommt einen Offizialverteibiger, der froh 
iſt, wenn das Urteil geſprochen wird. Anderen Angeklagten 
ſtellt man Referendare zur Seite, denen das Gericht mit 
Woblwollen anhört, ohne ſich durch ihre Plaidoyers anz der 
Süikmg bringen zu laſſen. Frau Fr. beſtellt ſich den Prof. 

trauch aus Berlin und läßt ſich begutachten. Dieſes Gutachten bildet das Fundament der Verteidigung für die 
ßeſtern immer wieder geſtellten Vewelsanträge, die ſchließ⸗ 
lich zum Teilſieg führten. Sie U zwet Verteidiger, den Offlsialverteldiger und den Verteldiger aus dem Reich, der 
ſicherlich ſchweres Geld koſtet. 

Gönnen wir ihr dieſetz Glück, denn ſie iſt auch ohne Ge⸗ 
richtsurteil in der Volksmeinung längſt gerichtet. 

  

Die Angellagte wird vorgeführt 

Gerade die erſte Verhandlung beleuchtete bas grauen⸗ 
hafte Wirken der Frau F. Nicht ſo ſehr die Verletzung des 
unleven erſchütterte an dieſem Fall, ſondern das Gemeine 
und von ſelten niedriger Geſinnung zeugende Verhalten der 
Frau F. allen Menſchenrechten gegenüber. Die Angeklagte 
Fräulein Hammerſki iſt jetzt neunundzwanzig Jahre alt und 
hat einen erwachſenen Sohn zu ernähren. Für 75 Gulden 
Monatslohn, den ſie unregelmäßig und häufig mit zwei⸗ 
monatlichem Rückſtand erhielt, mußte ſie für Frau F. ſchuf⸗ 
ten, mußte ſich täglich beſchimpfen und anbrüllen laſſen. 
Ewig in Angſt um ihre Brotſtelle zitterte und bangte ſie 
um den kärglichen Verdienſt und wurde ſo zum gefügigen 
Werkzeug der mit ſaſt dämoniſch zu nennender Willeuskraft 
ausgerüſteten Fran F. Um eine Forderung von 41,55 Gul⸗ 
den leiſtete ſie einen Falſcheid für Frau F., die in Habgier 
und Geldverlangen blind wütete und ſich nicht vom Geld 
trennen konnte. Fräulein 5. leiſtete, eingeſchüchtert und 
ſtändig um ihre Stellung zitternd, den Eid im guten Glau⸗ 
ben. Sie leiſtete den Eib, zumal ſie tatſächlich einmal einen 
Teilbetrag an dem Forderer ausgezahlt hatte und nun den 
beſtimmten und ſicher vorgebrachten Lügen der Frau F., ſie 
habe auch den Reſtbetrag gezahlt, ſich ſelbſt ſuggerierte, Sie 
wußte ſchließlich nicht mehr, was wahr, was falſch ſei. 

Das Urteil gegen Fräulein H. wurde im Zuhörerraum 
mit freudigem, vielſtimmigem Bravo! begrüßt. Man fühlt 
in dieſem Rieſenprozeß genau, daß die einzig Schuldige 
Frau Fillbrandt iſt. 

Und während man dies Opfer langſam unter das Kreuz⸗ 
ßeuer bochnotpeinlicher Fragen zog und ihre Seele entklei⸗ 
bete bis nichts übrig blieb, als eine arme, traurige Kreatur, 
dem die Wahl blieb 

ein Verbrechen zu begebfallener in Not und Elend au 
ů allen, 

ſitzt die Anſtifterin dieſer Tragödien mit ibivtiſchem Geſichts⸗ 
ausdruck und kräbt ihre „Nein, neint“ in den Saal,bis man 
es nicht mehr aushalten konnte und ſie abführte. Solange 
ſie aber keiſte und unflätig ſchimpſte, wurde man den Ein⸗ 
bruck nicht los, als folge ſie genau der Verhandlung. Immer 
wenn etwas Schwerbelaſtendes gegen ſie vorgetragen wurde, 
gingen ihre „Anfälle“ los. Als der Unterſuchungsrichter 
Schlieger ausſagte und auf Fragen des Staatsanwaltes 
antwortete, krähte ſie wüſte und deutlich gemünzte neſe) ger 
fungen in den Saal: „Dieſer Ochſenkopp, dieſe Hunde, der 
Schlieger, der Winkler, dieſe Hundsbuckels, die verdrehen ja. 
alles.“ Sie kreiſchte und ſtöhnte abwechſelnd, aber bei allem. 
konnte man nicht umhin, za glauben, ſie wiffe ſehr genanu 
was ſie ſpreche. * 

Die Aeußerung des Dr. Bahn zum Aktenmaterial wird 
Klarheit ſchaffen, wie der Zuſtand der Frau F. zu werten 
iſt. Dieſe Frau, gewohnt mit Privatperſonen und Behörden 
zu machen, was ſie will, muß endlich erkennen lernen, daß 
ſie kraft ihres Geldes nicht über Geſetz und Recht ſpringen 
darf. Es iſt ſchon möglich, daß die Erkenntnis, ſie habe 
endlich, endlich Schiffbruch erlitten, Geiſt und, Verſtand zer⸗ 
ſtört. Aber das will und maß man einwandfrei wiſſen. Die 
Allgemeinheit muß von dieſer Frau befreit werden: ob ſie 
in eine Irrenanſtalt (nicht Sanatorium!) oder ins Zuchthaus 
gehört, iſt letzten Endes gleichgültig. E*ä/·* 

Herrgott, dann mußte doch dran was Wahres ſein!   „Gerichtsgaſſeſſor Tornier hatte die Angeklagte in einer 
Aktenvernichtungsſache vor zwei oder drei Wochen zu 
Protokoll vernommen. Schon damals hätte ſie Unſinn ge⸗ i 

ſimns⸗Paragraphen er Lauenburger Anſtalt ſoll entſcheiden — Ihr erſtes Opfer 
— Die „Verführungen einer willensſtarken, ſkrupelloſen Frau“ 

redet und es ſei nichts mehr rechtes mit ihr anzufange: geweſen, Etne Gefängnisbeamiin erklärte, daß Frau 8 brandt thre geſchäftlichen Angelegenheiten in der erſten neit mit, verblüffender Sicherheit nach denr Gedächtuis aus ber Unterſuchungshaft ordnete. Am Vormittaa des 7. Juni war 
die Angeklagte noch ganz vernünflig. 

Während der ärztlichen Unterſuchung ſetzte dann ſprunghaft 
das veränderte Verhalten ein. Mual 

Das, Vriefchen hinter der Heizung“ 
Auf eine Frage der Verteidigung nach dem vomiuöſen Kaſſiber, den Frau Fillbrandt noch am Sonntagabend an die Mitangeklagte Zabel habe ſchmuggeln wollen, erklärt der 

Staatsanwalt, daß ſich die Sache inzwiſchen geklärt hat, daz ſie nicht der Wahrheit entſpräche. Frau Fillbrandt nahm 
dieſe Erklärung mit derſelben idiotiſchen Gleichaliltigkeit 
auf, wie ſie die Beſchuldigung hatte über ſich ergehen laſſen. Zur Sache mit dem „Kaffiber“ erklärt eine andere Gefäng⸗ 
nisbeamtin ſolgendes: Frau Fillbrandt bekam in der 
Unterſuchungshaft wöchentlich zwei Fichtennaͤdelbäder. Bel 
ihrem vorletzten Bad ſagte ſie zu einer helfenden Geſan⸗ 
genen: „Hinter der Heizung liegt ein Brieſchen, geben Sie das Frau Zabel.“ Sofort wurde das Badezimmer nach 
dem Brief durchſucht, Es wurde nichts geſunden, Später 
faud man in ihrer Zelle beim Auſrältmen einen beſchrie⸗ 
benen Zettel, der „an Zabel“ gerichtet war und zum Teil 
mit unſinnigem Zeug bekritzelt war. Waun diefer „Kaſſiber“ 
Leſchrioben worden war, ließ ſich nur vage vermuͤten, Die 
aanze Angelegenhett iſt überhaupt ein bißtchen rätſelhaft. 

Ueber die letzte Unterredunng mit ihrem Mann wurde 
ein Strafauſtaltswachtmeiſter vernommen. In der Unter⸗ 
redung, die am 7. Juni vormittags ſlattſand, erzählte der 
Ehemann der Angeklagten, daß die eſchäfte ruiniert ſeien, 
daß in jedem zweiten Schanfenſter eine Fillbraudtſche Mein- 
etöswurſt hiuge und ſo wetter, „Das verdanken wir alles 
dem Vöhnke“, ſchrie Fran Fillbrandt damals. „Du mußt 
ihn auf Schadenerſatz, zweimal 100 l%0 Gulden, verklagen.“ 
Beide ſchimpften nun auf den Unterſuchungsrichter los wie 
die Rohrſpatzen. Als der Beamte Ruhe verlangte, herrſchte 
ihn Frau Fillbrandt diktatoriſch an: . 

„Was? Hier rede ich! Ich mache was ich will!“ 
Die Beſuchsſtunde mußte unterbrochen werden und auf der 
Treppe fauchte Frau Fillbrandt den Wachtmeiſter, der etwa 
zwei Schritte vor ihr ging, haßerſüllt nach: „Warten Sie, 
Sie frecher Menſchl Ich merde Ihnen das beweiſen.“ Uind 
mit erhobener Stimme: „Sie habenem ich geſtoßen!“ 
Ein anderer Beamter war Zeuge dieſer Szeuc. Frau Fill⸗ 
brandt merkte das und hielt den Mund, konnte ſich aber 
doch nicht enthalten zu ſagen: „Ra, warten Sie, ich werde 
Ihnen,doch was audrehen. Sie ſind an meiner; Zelle ge⸗ 
weſen!“ Nach der Meinung dieſes Zeugen iſt Frau Fill⸗ 
brandt durch die Unterredung mit ihrem Mann⸗ MHalhnſinnig 
aufgeregt worden. Eine halbe Stunde ſpäter fand die Unter⸗ 
ſuchung oͤurch den Pfythiater ſtatt. 

Aus Angſt leiſtete ſie den fälſchen Eid 
Die Mitangeklagte Hammerſti wurde darauf vernommen. 

Sie iſt 30 Jahre alt, ledig, und hat für ihren 15jährigen 
Jungen zu ſorgen. 
„Auf bie Fragen des Vorſitzenden, ob ſie nicht Marie 

heiße, ſchüttelt Frau Fillbrandt apathiſch den Kypf und. 
lallt ihr unaufhörliches, fürchterliches: „Nein! Nein! Nein!“ 

Die Angeklagte Hammerfki iſt in vollem Umfange ge⸗ 
ſtändig. Sie gibt zu, in einem Zivilprozeß, den Frau Fill⸗ 
brandt Ende 1028 gegen einen Landmeſfer führte, falſches 
Zeugnis abgelegt zu haben. Das Objiekt des Rechtsſtreites 
waren 41,55 Gulden. „Zwei Tage vor der Verhandlung,“ 
ſo erzählt die Angeklagte weinend, „hat mich Fran Dill⸗ 
brandt nach oben in das Eſtzimmer gerufen. Wiſſen Sie 
nicht, wie das mit dem Landmeſſer war? fragte' ſie mich. 
Pein, autwortete ich darauf. Ich muß zum Termin, ſagte 
Frau Fillbrandt darauf. Sie müſſen ſich darüber klar ſein, 
was Sie ausſagen werden. Aber ich weiß doch von nichts, 
entgegnete ich. Darauf wurde Frau Fillbrandt wütend: 
Wenn Sie nicht wollen, können Sie ja gehen., Sie gehen 
überhaupt immer wie eine Schlafmütze herum.“ Auf dem 
Wege zum Gericht hat Frau Fillbrandt ihr dann ſo viel 
in die Ohren erzählt, daß ſie ſchließlich ſelbſt glaubte, den 
Betrag von 41,.55 Gulden, um den die Klage aing, aus⸗ 

      

  

Der Verteidiger Dr. Bahn (dahinter Frau Fillbrandt) 

Wenn die Meiſterin ſich ſo kufgtarh⸗ 
V 

her kamen ihr wieder Zweifel, zwiſchen Gewißheit und 

gezahlt zu haben. 

Ungewißheit umhergetrieben, ſagte ich dann unter dem Eid 
im Sinne Frau Fillbrandts aus.“ ö 

Die Angeklagte war Kontoriſtin bei Fillbrandt, 

ſie bekam monailich 75 (fünfundſiebzis) Gulden Gehali 

  

und das nicht einmal regelmähßig. Sie ſei zu, alt., koſte 
zu viel, wurde ihr alle naſelang grob bedeutet. lich 
fürchtete ſie, an die Luft gejetz zu werden. Um ihres 
ungen willen, um den ſich ſonſt niemand kümmerte, er⸗ 

Aug fie alles. Ohne Verwandte ſtand ſie in ber Welt. 
Schließlich wurdd ſie von Frau Fillbrandt doch auf die 
Straße geworſen. 

Vor cber Mittagspanſe beantragen die Rechtsanwälte 
Bahn und Schopf., noch einmal über die Verhandlungs⸗ 
fäbiskeit der Angeklagten Frau Fillbrandt zu beſchlieben. 
Frau Fillbrandt ſei ſaktiſch verhandlungsunfähig. 

Fortſetzung ſiehe 3. Hauptblattſeite,)



Aus alle Delt 

  

Eutſetzliches Eißenbahnunglück bei Ceningrab 
23 Perſonen getötet, 28 verleyt 

Ein von Irkuiſt (Sibirien) kommender Perſonenzug ent ⸗ 

glelſte inſolge farſcher Welchenſtellung kurz vor Leningrav. Die 

Vorvomolive ſowie mehrere Waggons wurden vollkommen zer⸗ 

trümmert. 23 Perſonen kamen bei dem Unglück ums Leben, 
20 wurden verletzt. 

ODie Schuldigen von Liibeck 
Mückfall bei „Gebeſferten“ 

Die erſt nach langem Drängen der Oeſſentlichkeit ein⸗ 
geleltete Laieii Vorunterfuchung gegen die für die 
Lübeder Calmette⸗Lataſtrophe verantwortlichen Aerzte iſt, 
wie ſeht bekannt wird, insbeſondere auf die Feſtſtellung 
zurückzuführen, daß nach Bekanntwerden des erſten Todes⸗ 
ſalles nur im Krankenhaus die Fttterungen mit dem Cal⸗ 
mette⸗Mittel eingeſtellt worden ſind. Außerhalb des Kran⸗ 
kenhauſes wurde weiter gefüttert. 

Neuerdings iſt unter ſchweren Rückſallserſcheinungen 
eines der 74 Kinder, das bisher in der Stattiſtik unter den 
„Gebeſſerten“ zählte, wieder erlrankt, d. h., daß nun auch die 
Eltern der 74 „Gebeſſerten“ in ihrer Hoffnung wieder wan⸗ 
lend geworben find. Beſonders beklagt wird der tragiſche 
Fall eines Elternpaares, das erſt nach 17lährlger Ebe ein 
Kind bekam und es nun durch den Calmette⸗Mord verloren 
hat. 

  

  

Der Dauerſlug der „City of Chicago“ 
Sie wollen bis zum 4. Jull weiterflienen 

Daz Flugzeug „City of Chicago“, das bereits Sonntag 
den Weltrekord im Dauerflug mit Brennſtoffübernahme 
geſchlagen hat, ſetzte geſtern vormittag während eines ſchwe⸗ 
ren Gewitterſturmes ſeinen Flug ſort. Um 10.40 Uhr 
amerlkaniſcher Zeit beſand es ſich 451 Stunden in der Laft. 
Um 3.40 Uhr erfolgte die 167. Betriebsſtofſergänzung. Bevox 
bei Tagesanbruch die 166. Nachfüllung ſtattfand, hatte das 
Flugzeug nur noch ſopiel Brennſtoff an Bord, daß es ſich 
nicht länger als 5 Minuten hätte in der Luft halten können. 
Visher ſind während des Fluges 28 000 Liter Beuzin und 
1280 Liter Oel verbraucht worden. Die Führer des Flug⸗ 
zeuges, bie Gebrüider Hunter, wollen verſuchen, dis zum 
fü Lut, dem amerikaniſchen Nationalfeiertag, weiter zu 

ꝛegen. 

Ein verdächtiger Blutmenkorb 
Das Geburtstagsgeſchenk der Freundin 

In einem Gaſthaus in Neiße feierte dieſer Tage ein 
ljunger Mann ſeinen Geburtstag. Als er mit mebreren Be⸗ 
kannten am Tiſch ſaß, wurde ihm ein prächtiger Blumen⸗ 
korb überreicht, der einen Gruß einer früheren Freundin 
darſtellte. Als das Geburtstagskind den Korß aber näher 
beſichtigte, fand er unter den Blumen rerſteckt — ein, 
münteres Knäblein. Die Freundin batte auf dieſe Weiſe 
ihrem Jungen zum Vater verholfen. 

Dus Meichsgericht ſpricht frei 
Noch einmal das Exploſionsunglück in der Lanpsberger Aller 

Die ſtrafrechtliche Seite der folgenſchweren Berliner Explo⸗ 
ſionskataſtrophe in der Lanbsberger Allee vom 5. Januar 1928. 
die 17 Menſchenleben forderte, und bei der zahlreiche andere 
Perſonen an ihrer Geſundheit geſchäbigt wurden, fand jetzt 
vor dem III. Strafſenat des Reichsgerichts ihren Abſchluß. 

Es wird wohl immer ungeklärt bleiben, ob das Unglück 
infolge eines Defektes an der Ammoniakanlage oder bei den 
Gasleitungen entſtanden i Jedenfalls hat jetzt auch das 
Reichsgericht dahin entſchieden, Daß der Rohrleger Friedrich 

üb an dem Unglück zugeſchoben sle, dei jänglich die S. 
würbe, vom bor; erlin zu Recht freigeſprochen wurde, vom Lanbaericht 1 
worden ſel. 

Abſturz elnes franzöſfſchen Militärflugzeuges 
Zwei Tote 

Geſtern nachmittag ſtilrzte bei Chartres ein Militär⸗ 

ſlugzeug ab. Die betden Inſaſſen, zwel Hauptleute, ſanden 

den Tod. 

    

Unheimliche Palete 
Der Leichenjund im Landwehrkanal 

Am Montagabend wurden in Berlin aus dem Landwehr⸗ 
kanal zwei Pakete geſlſcht, die Teile der am Sonntagabend 
aufgefundenen furchtbar zerſtückelten männlichen Leiche ent⸗ 
hielten. Vorerſt iſt es der Kriminalpoltzei weder gelungen, 
den Tolen zu identiftzieren, noch irgendeine Spur des 
Täters bzw. der Täter zu entdecken. 

  

Das Coolidgehaus und die enttäuſchten Freier 
Die Frau mit der „hohen“ Geſchüftsverbinbuna 

Eine tragikomiſche Szene ereignete ſich in dem ameri⸗ 

kaniſchen Städtchen New, Bedſord, wo Frau L. Comey ein 
Wohunhaus an den Präſidenten Coolidge verkauſte. Alles, 
auch der Vertrag, war in beſter Ordnung — bis eines 
Sonntags ein amerikaniſches Blatt einen Artikel über dieſes 
Haus, in dem Coolidge wohnen ſollte, veröſfentlichte. Nun 
beſtürmten zahlreiche begeiſterte Anhänger des Präſidenten 
das Haus, um es zu beſichtigen. Der Andraug worde ſo 
fiewaltig und der Schaden durch die, die den Garten zer⸗ 
trampekien, ſo beträchtlich, daß Fran Comey ſchließlich 
polizeilichen Schutz herbeiholen mußte. Aber ein rechter 
amerikaniſcher Patriot zahlt ſeine diesbezlialichen Sehn⸗ 
ſüchte unter Umſtäuden ſogar mit barer Liebe. 

Nicht weniger als 18 Coolidge⸗Schwärmer drangen in 
das Haus ein, um die auf einmal berühmt gewordene Frau 
Coméey zu — beiraten. Ihnen allen ſchwebte wohl vor, ſich 
ſpäter einmal im Glanz des Gedanbens ſonnen zu können, 
mit einer Frau verheiratet zu ſein, die mit dem Präſidenten 
in direkter Geſchäftsverbindung geſtanden habe. Aber ſchließ⸗ 

  

Ein Bierfußz explobiert 
Schweres Unglück bei einer Hochzeit 

Bei ver am Sonntag in Stargard (Mecklenburg) abgehal⸗ 
tenen Hochzeitsjeier des Zimmerers Gruhn ereigneie ſich ein 
ſolgenſchwerer Unglücksfall. TDer Bruder Gruhns hatte mit 
einem Kohlenſäureapparat zu viel Kohlenſäurr in ein Bierfaß 
geleitet, als das überladene Faß plötzlich explodierte. Dem 
Gruhn wurde das Geſicht zerſchmettert. Im Neuſtrelitzer 
Krankenhaus erlag er noch in der Nacht ſeinen Verletzungen. 

Die Stadi der vergeſſfenen Autos 
Autos auf dem Fundbüro 

In Paris werden jährlich nicht weniger als 1050 Auto⸗ 
mobile, Motorräder und andere Fahrzeuge vergeſſen. Täglich 
werden etwa 2 bis 3 Automobile und ungefähr 6 Fahrräder 
auf dem Fundbüro der Poltzet eingeliefert. Allein um die 
Automobile ſorgfältig unterzubringen, mutz die Polizei 
ſtändig etwa 40 bis 50 Garagen belegen. Die Motive der 
ſeltſamen Zerſtreutheit ſind ziemlich mannigfaltig. Etwa die 
Hälfte der Automobile iſt geſtohlenes Gut, deßfen ſich die 
Diebe einige Tage bedienten und das ſie dann einfach auf 
der Straße ſtehen ließen. Ein beträchtlicher Teil der Wagen 
gebört ortsfremden Touriſten, die vergeſſen hatten, an 
melcher rebfiehenung des Großſtabtlabyrinths ſie ihren 
Wagen parken ließen und ote in Unkenntnis der weiſen Ein⸗ 
richtung des Automobilfundbüros annahmen, daß man ihr 
Auto geſtohlen habe. 

Die ſtumme Geige 
In Berlin iſt von Profeſſor Biehle 
ein „Muſeum für Lärmkranke“ ge⸗ 
ſchaffen worden. Es ſoll dort oe⸗ 
zeigt werden, wie es mit den heuti⸗ 
gen techniſchen Möcglichkeiten ver⸗ 
einbar iſt, jeden überflüſſigen Lärm 
zu vermeiden und ſo dem geräuſch⸗ 

geplagten Großſtädter ſeine Ner⸗ 
voſität und Unruhe zu nehmen. 

Wir zeigen aus dieſem Mufeum 
eine „ſtumme Geige“. Eine neue 
Erfindung, bei der nur der Spieler 

die Töne hören kann. Alſo das 
Ideal für übende Muſiker. 

  

    

lich hat auch ſolcher patriotiſcher Ehrgeiz ſeine Grenzen. 
Frau Comen ſehen und — ausreißen war bei allen achtzehn 
eins: Die Dame war ſchon uralt und hatte wirklich nur 
noch ihr Haus, aber keinerlei Reize mehr zu vergeben. 
Immerhin ſoll Frau Comey über die Tatſache, daß ſie zur 
Abwehr des Freierſturmes keinerlei polizeiliche Hilfskräfte 
in Anſpruch nehmen mußte, etwas beletdigt ſein. 

Die nüchſten Fahrten des „Graf Zeppelin“ 
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ wird heute früh zu einer 

kleinen vierſtündigen Schweizer Fahrt aufſteigen. Bis jetzt 
haben ſich eiwa 35 Paſſagiere gemeldet. Am 2. Jult findet eine 
Fahrt in die Süddeutſchen Alpen und den Baheriſchen Wald 
ſtatt, am 4. Juli eine Charterfahrt in die Saweih und am 
5. Juli, wie bekannt, die Fahrt nach Köln zur Rheinland⸗ 
befreiungsfeiler. 

Ein Denkmal für den Maler Makart in Salzburg. Die Stadt 
Salzburg, in der der Maler Hans Makart im Jahre 1840 geboren 
wurde, will dem Meiſter ein Denkmal errichten. Zur Erlangung 
geeigneter Entwürfe wird ein Preisausſchreiben veranſtaltet. Das 
Denkmal ſoll auf dem Marktplaßz errichtet werden. 

  

  

Eine Frau allein 
Meln Lebensroman 7/ Von Agnes Smedley 
  

  

UAus dem Euglischen Ubersetrt von YulIian Gu 
Copyrirht 1925 by Frankfurter Societhte-Druckerei 

Frunkfurt à M.) 

65. Portſetzung. 

„Daß der Mann, der jetzt in mein Leben trat, nicht mein 
Liebhaber wurde, lag nicht an mir. Es warx ein dunkler Mann 
mit. ergrauendem Haar, ein Mann aus Indien, häßlich und 
ſtreng. Eine Narbe zog ſich über die eine Seite ſeines Ge⸗ 
ſichts hin, auf dem einen Auge war er blind. Warum er ſich 
überhaupt mit mir beſchäftigte, ſcheint mir noch heute uner⸗ 
klärlich. Vielleicht, weil er in der Verbannung einſam war 
oder weil ich Zuneigung brauchte, jemanden, den ich lieben 
konnte, der zu mir ſein würde wie ein Vater. Menſchen, zu 
denen ich einmal eine Beziehung gewonnen hatte, ließ ich 
nicht ſo leicht wieder los. Denn in meinen Gefühlen war ich 
ſo primitiv wie das Geſtrüpp in den Steppen meiner Heimat. 

Indem Inder, der zu den Vorträgen an der Univerſität ge⸗ 
kommen war,0glaubte iß den Mann zu erkennen, der ſeiner 
zeit die amd tr im Weſten beſucht hatte. Sardar Ranjit Singh 
hieß er, und er kem aus dem Norden ſeines Landes, von einem 
Volksſtamm, Malnr Geiſt kriegeriſch war und Kraft in den 
Entbebrungen ſeiner Märtyrer ſand. Sein eigenes Leben war 
eine Wiederholung der Geſchichte ſeines Volkes geweſen, 
Kampf für die Freiheit ſeines Landes, Gefängnis und ſchlüeß⸗ 
lich Verurteilung zum Tode durch den Strang. 

Als er in der Univerſität zu uns ſprach, groß und hager, 
vergaß ich faſt, wie häßlich er war. gros vas 
Wovor er im einzelnen ſprach, weiß ich nicht mehr. Doch 

wie er es ſagte, ging mir ſehr nahe, es lag Schmerz und Pein 
darin. Und dabei nicht, wie ich es von meiner Welt her kannte, 
eine dumpfe Trauer und euclm Kraft Men⸗ ſondern es 
ichwang zugleich eine unterdrückte Kraft im Kiang ſeiner 
Stimme. Sie war wie ein Ruf zum Kampf für eine neue 
Welt. Vergebliche Sehnſucht und Verlangen ſprachen aus ir, 
ſo daß man vollkommen vergaß, wie häßlich der Menſch war. 
dem ſie gehörte. Dabei war ſein Geſicht ſo ruhig, als ob er 
das Geheimnis des Daſeins gelöſt habe. Es war, als ob 

mperz) 
G. m. b. K. 

ſeine Stimme in den Raum hineingriff und mich leicht be⸗ 
ührte, daß ich mich vor Erſchütterung vorbeugen und die 

Lehnes muines Sehtein umtanenern mühte⸗ 0 x 

ů   
Seine letzten Worie, die wie ein Aufruf und eine Waſorrt. 

rung klangen, ſind mir im Gedächtnis geblieben: „Ameri⸗ 
laner — wie könnt ihr ein ruhiges Gewiſſen haben, wenn ihr 
wißt, daß eure Kultur und eure Freiheit auf der Verſtlavung 
anberer Menſchen ruht? Bedeutet das Geſetz des D chungels 
ein ewiges Geſetz des Lebens für euch! Seid ihr Maſchinen 
ohne Seelen, ohne Sinn? Ich habe geſprochen von der Frei⸗ 
heit, für die wir Inder kämpfen. Iſt es möglich, daß ihr, 
wie England, nur an Freiheit für euch ſelbſt glaubt? Euer 
Krieg wird, wie ihr behauptet, für die Demokratie geführt. 
Ich bezweifle es. Eure Prinzipien erſtrecken ſich nicht auf 
Afien, obſchon in Aſien drei Viertel der Menſchheit leben.“ 

Mit dieſen Worten ſtieg er vom Podium und ſchritt den 
Gang hinunter, während ſich die Studenten erhoben und den 
Saal zu verlaſſen begannen. Ich ging direkt auf ihn zu. „Ent⸗ 
ſchuldigen Sie, Sie kamen doch einmal in eine Schule in Kali⸗ 
fornien, wo man Ihnen nicht zu ſprechen erlaubte. Erinnern 
Sie ſich nicht, ich gab Ihnen meine Adreſſe?“ Er lächelte 
höflich. viele Frauen hatten ſich ihm wohl auf dieſe Weiſe zu 
nähern verſucht. 

„Ich fürchte, ich erinnere mich nicht. Sehen Sie, es gibt 
Io Püel Schulen, die mir das Necht zu ſprechen verweigert 
haben. Ich bin ja ein Inder“. Er verbeugte ſich ein wenig 
und wariete offenbar darauf, daß ich ihm Platz machen werde, 
v»Sie ſtudieren hier!“ fragte er, als ich keine Anſtalten dazu 
machte. 

„Ja, ich Aundiite Nationalskonomie und Geſchichte. Sie 
ſagien, wir terikaner ſeien wie Maſchinen ohne Sinn. Ich 
verftehe nicht, was Sie damit ſagen wollen.“ Als er mich jetzt 
anblickte, war ſein höfliches Lächeln verſchwunden. Vielleicht 
wunderte er ſich, daß ein Volk zur Maſchine werden konnte, 
frani, es ſelbſt zu bemerken. „Sie wiſſen es nicht einmal?“ 

agte er. 
.„Ich weiß doch nicht einmal, welche Stellung ich zum Leben 
einnehmen ſoll!“ 

„Das wiſten Sie nicht?“ 
„Können Sie wir nicht ſagen, was ich ſtudieren, was ich 

lernen ſoll?“ 

Auf ſeinem Geſicht lag ein ſeltſamer, erſtaunter Ausdruck, 
als er mich ſchweigend anhörte. Kach einem Augenblick ent⸗ 
nahm er ſeiner Brieftaſche eine Karte. „Wenn es Ihnen wirk⸗ 
lich ernſt mit Ihrer Frage iſt, wenn Sie etwas über Indien 
lernen wollen, könnte ich Ihnen belfen. Am Sonntag bin ich 
nachmittags immer Man Hauſe; Sie können dann mit mir ſpre⸗ 
chen, wenn Sie wollen. 

Er verbeugte ſich wieder, wobei er die eine Hand langſam 
bis zur Stirn führie, und ging dann den Gang hinunter. Ich 
drehie mich um und beobachtete. wie er den Raum verließ. 
cebans alkung war ſehr aufrecht, doch ſeine Schultern waren 
gebeug;   
  

Wenn Wiſſen und Liebe eins werden, wird eine Krcle ge⸗ 
boren, die durch nichts gebrochen werden kann. Dieſe Erkennt⸗ 
nis habe ich zwei Aſiaten zu verdanken. Einer von ihnen war 
Sardar Ranjit Singh. Ich glaube nicht, daß es im Leben 
noch irgend etwas anderes gibt, was mit der Härte des Da⸗ 
ſeins und mit der Vernichtung am Ende verſöhnen lann. 

Ich war unwiſſend und Ranjit Singh gab mir Wiſſen 5 
war rückſichtslos und oft zyniſch. Er aber lehrte mich, b 
mnilſhen, eit aus Furcht und Zynismus aus Niederlaß 
entſtehen. 
Er war ein gelährlicher Mann, denn er dachte zuviel. In 
ihm ſpiegelte ſich für mich alles, was ich ſelbſt nicht geweſen 
war, und was alle meine Leute nicht waren: Menſchlichteit 
und Verſtändnis, leidenſchaftliches Verlangen nach Freiheit 
für alle, zugleich mit einer großen Liebe für ſein eigenes Land, 
und der Wille, ſein Wiſſen für ein großes Ziel zu verwerten. 

In ſeiner Gegenwart kam ich mir immer ſehr llein und 
unwiſſend vor. In dem an das Eßzimmer angrenzenden Raum 
befand ſich ſeine Eifachbel Die Wohnung war klein und mit 
einer erhabenen Einfachheit eingerichtet. Ich hatte immer an⸗ 
genommen, daß gelehrte Männer in entſprechender Umgebung, 
in feinen Häuſern mit Dienern, wohnen. Doch ſein Haushalt 
beiopgt. Wötlächlich von zwei Studenten, die bei ihm wohnten, 
eſorgt. 

Wer ich ſei, wie ich lebe, was meine Familie ſei, was ich 
ſtudiere, eine Frage ſolgte auf die andere. Ich ſagte ihm die 
Vahrheit, und ich glaube, er war der erſte Menſch, dem ich 

nichi erzählte, mein Vater ſei Arzt. 
Er intereſſierte ſich für meine Studien und Irngit mich nach 
ihrem Ziel. Darauf wußte ich keine Antwort., „Sie ſtudieren 
die ſoziäle Geſchichte Englands“, bemerkte er, „doch die iſt un⸗ 
vollſtändig, wenn man nicht den Einfluß Indiens auf die eng⸗ 
liſche Enkvicklung berückſichtigt. Englands Reichtum begann 
mit der Plünbderung Indiens. Wenn Ihr Profeſſor Ihnen 
erlaubt, dieſe Phaſe der engliſchen Geſchichte eingehend zu ſtu⸗ 
dieren, will ich. Ihnen babei helfen“. Später, fügte er binzu⸗ 
Alle Kudieren die Geſchichte Europas. Warum nehmen Sie 
ſich nicht einmal die Geſchichte Aſiens vor?“ 

„Wir brauchen Lehrer in Indien“, fuhr er jort, „Lehrer, 
die als Fremde, als Eroberer kommen. Da Sie frei ſind 
und keine Familie haben, warum kommen Sie nicht zu uns?“ 

Noch vor Ende des Monats hatte ich meine Arbeit in der 
Stadt aufgegeben und war ſeine Sekretärin geworden. Er 
ſchrieb ein Buch über Amerika, und jeden Morgen ſaß ich am 
Fenſter ſeines kleinen Zimmers und ſchrieb ſeine Manyjtripte 
ab. Den Nachmittag verbrachte ich in der Univerſität, und 
abends eilte ich nach Hauſe, in mein kleines Zimmer, das ſich 
in der Nähe ſeiner Wohnung befand und ſpäter 8• ihm. 
Manchmal, wenn es am Morgen nichts zu ſchreiben gab, unter⸗ 
hielt er ſich mit mir. Aber faſt immer widmete er mir die 
langen Abende. (Fortſetzung folgt)



Ar. 150 — 2. Jahrhang 
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975 Woacks vor U. S. A. 
Kreuzeriagd nach dem „Fliegenden Holländer“ — 46 Mann auf der Irrfahrt geſichtet 

öů Das Maſſengrab im Atlantik 
„Am Donnerstag iſt, die Mannſchaft des Hamburger 

Dampfers „Caſablanca“, der nach einem ! mit 
dem engliſchen Dampfer „Henry Stanley“ im Atlantie 
untergegangen iſt, nach ihrem Heimathafen zurückgekehrt. 
Die Mannſchaft gibt einen erſchütternden Bericht über die 
Eingelheiten des aufregenden Dramas: Nachdem der „Stan⸗ 
leu, die „Caſablanca, gerammt hatte, zeigte ſich, daß der 
deutſche Dampfer mittſchiffs der Backbordfeite vom Boots⸗ 
deck bis unter die Waſſertinie aufgeriſſen war. Das eng⸗ 
liſche Schiff mußte rückwärts fahren, um aus dem Leck her⸗ 
außszukommen. Die von dem deutſchen Dampfer ſoſort aus⸗ 
geſandten 808.⸗Rufe wurden von allen Seiten beantwortet. Die Pumpen arbeiteten mit voller Kraft. Während die Rettungsboote ausgeſchert wurden, riſſen die Heizer, vis 
zu den Knien im Waſſer ſtehend, das Feuer aus den Keſſeln, 
um eine Exploſion zu vermeiden. Bald war es nötig, das 
Schiff zu werlaſſen. Mehr und mehr bekam die „Gbaſa⸗ blanca“ Schlagſeite, als letzter verließ Kapitän Claſeus das ſinkende Schiff. Die ſechs Dampfer, die mittlerweile an der 
Kataſerophenſtelle angelaugt waren, ſetzten ihre Flaggen auf 
Halbinaſt. Sechs Sirenen ſchrien einen ſchanerlichen Ehreu⸗ ſalut in die Nacht — dann ſauk das Schiff. Von der Mann⸗ 
ſchalt kam niemand ums Leben. 

Ein neues Wrack liegt auf dem Voden des Ozeans. 
Woche um Woche meldet ber Draht Tragödien dieſer Art, 
Außerdem ſind noch die vielen Schiffskataſtrophen zu er⸗ 
wähuen, pon deuen, deshalb nicht viel Aufhebens gemacht 
wirb, weil die Schifſe, die von ihuen betroffen, werden, 
illegal fahren, d. h. ohne feſten Heimathaſen wild auf den 
Meeren herum, nicht von Stadt zu Stadt, fondern nur von 
See zu See ahne feſte Papiere und oſt mit einer Mannſchaft, 
die aus irgendweichen Gründen mit bem bürgerlichen Leben 
gebrochen hat. Jeder Seemann kennt dieſe Verſicherungs⸗ 
objekte unfatrer Reedereien dieſe „Totenſchiffe“, jeder 
fürchtet noch einmal auf dieſe „Elmer“ zu kommen. Viele 
Toteuſchtſfe“ fahren aus, werden Überfällig, bleiben ver⸗ 
ſchollen, niemand trauert — nur der Reeber ſchmunzelt über 
das Geſchäft mit der Verſicherung. 

Soweit dieſe Schiffe nicht untergehen, ſondern als herren⸗ 
loſe Wracks auf dem Meer herumtreiben, bilden ſie eine 
Uurir Gefahr für die Schiffahrt. Die Regierung der N. S.A. 

at aus dieſem Grunde, erſt vor wenigen Tagen beſchloſſen, ihren ſreuzer „Seneca“ auszurüſten, daß er in der Lage 
iſt, diefe auf dem Nordatlantie herumtreibenden berrenloſen 
Schiffe aufzuſtöbern und zu zerſtören. 
bieſem Beſchluß ein Stück alter Romantik. Beti den See⸗ 
fahrern und bei der Jugend lebt die Sage vom „Fliegenden 
Holländer, fort, jenem Kapitän eines holländiſchen Seglers, der ſich bie Dienſte des Teufels verſchrieben hat, um bel ſahwen.en Sturm das Kap der guten Hoffnung zu um⸗ ahren. 

Von bieſer Ausfahrt iſt oehr Wünber niemals zurück⸗ 
—— sekehrt, ů 

unheilverkündend treibt ſeitdem der Segler ruhelos als ge⸗ fürchtetes Geſpenſterſchiff über die Meere. Dieſe verbreitete Cage hat einen wahren Hintergrund, nämlich die kaum noch feſtſtellbare Zahl jene: Wracks, die durch Zuſammenſtbße mit Eisbergen ober Felſenriffen oder auch dürch die gefähr⸗ lichen Herbſtſturme nur teilweiſe vernichtet wurden, aber nicht untergegangen ſind. ‚ 
Beſonders mitgeführte Holzladungen verhindern ein völliges Abſacken dieſer Wracks, die die Trift der Linien⸗ ſchiffahrt kreuzen. Ueberwuchert von Seegras und Tank Aublic zerfetzten Maſten bieten ſie einen ſchauerlichen 

n. 

    
15 000 Meter in die Luft 

Profeſſor, Picart, der Dozent für Aeronautik an der Brüſſeler Uni⸗ verſität, lätt zur Zeit mit Unterſtützung der belgiſchen Regierung 
bei der Ballonſabrik Riedinger in Augsburg einen Ballon bauen, 
mit dem er einen Angriff auf den bisher vom Kapitän Gray ge⸗ lis inen Höhenweltrekord unternehmen will. Kapitän Gray war is zu einer Höhe von 13 000 Metern gelangt, während Picart mit 

ſeinem Ballon 15 000 Meter hoch ſteigen will. Der Ballon faßt 14 000 Kubikmeter. Statt eines Korbes wird für die Mitfliegenden unterhalb der Ballonhülle eine Kugel von 3 Millimeter ſtarkem Aluminium angebracht, an deren Außenwänden die wiſſenſchaft⸗ lichen Inſtrumente angebaut ſind, und die auf unſerem Bilde zu ſehen iſt. Man will den Ballon, der Waſſerſtofffüllung erhält, mit außerordentlicher Geſchwindigkeit etwa 11 000 Meter hoch ſteigen laſſen und erſt dann Ballaſt abwerſen, worauf man eine Höhe von 
15000 Metern zu erzielen hofft. 

  

Wieber ſtirbt mit 

  

2. Beiblitt ber banziger Voltsſtinne 

Da Zuſammenſtöße mit derartlaen, führerlos treibenden Gelpenſterſchiffen an der Tagesordnung ſind, wurden durch internationale Nevereſnkunſt beim Hydrographiſchen Amt in Waſhington und bei der Deutſchen Seewarte in Hamburg Meideſtellen errichtet, die ihrerſeils beſondere Zerſtörungs⸗ 
kommandos gegen die Flotte des „Fliegenden Holländers“ ausſenden. un den leszten fünf Jahren ſind dem Hydro⸗ graphiſchen Amt in Wafhington nicht weniger als 975 krei⸗ 
bende Wracks gemeldet worden, die allein an der nordameri⸗ kaniſchen Küſte geſichtet wurden. Aber auch das beſtorga⸗ 
niſterte Meldeweſen vermag oftmals dle Auffindung eines Wracks nicht zu erreichen, wie der Fall des amerikäniſchen Schoners „Faunn Wolſton“ beweiſt. Dieſer Schoner warde auf elner dreijährigen Irxfahrt zwiſchen den Azoren und den Bahams ſechsundvierzigmal geſichtet und auch gemeldet. Dann verſchwand er, vom Golſſtrom entführt. 
Vielfach werden die Mracks nach jahrelangem Treiben an ürgendeinem verlaegefp rte der Welt an Land 

geſpült. 
Sy liept auf den Sandbänken vor der Inſel Sable Island, 250 Kilometer öſtlich Galifax, Wrack neben Wrack, in ewigen   
    

Menstag, den 1. Jull 1930 

Rebel Heballß — ein geſpenſtiſches Maſſengrab im Alantie. Vermodern hler über 200 Wracks, ſo werden an den an⸗ deren Schiffsfriedhöfen der Welt meiſt Wracks angeſchwenunt, die, ſaſt unglaublich lange Irrſahrten hinter ſich haben. Den Rekord dürfte der Glasgower Segler „Marlborounh“ halten, Diefes Schiſſ aing 1800 mit 53 Mann Beſatzung und mit einer Ladung Wolle von Neu⸗Seeland nach Saonth⸗ hampkon in See. MWonate veräingen, der Segler war längſt überfällig, Jahre vergingen, die „Marlborvugh“ wurde aus 
den Schiffsliſten geſtrichen — bis im Fahre 19018 in einer einſamen Bucht bei Kap Horn Fifcher ſahen, wie der Sturm die Räſte eines Seglerz auf das Felsgeröll warf; es war die „Martboronab“. Im Innern des Schiffes fand man 
20 Skelette und einen eben, das heißt 1890, angerichteken 
Frühſtückstiſch ů 

Die Aufgabe der Zerſtsrunaskommandos iſt außerordent⸗ 
lich ſchwierig. Es iſt nämlich unmöglich, die Gracks durch 
Feuer zu verſenken. Durch das jahrelange Treiben auf dem 
Ozean haben ſich die hölzernen Schiffskörper derart mit 
Vaſſer vollgeſogen, daß ſie gegen ſede Einwirkung von 
Feuer immun ſind. Auch ein bloßes Sprengen mit Dynamit 
genügt' nicht, * 

weil eine Exploſion nur den Schiffskörper auseinander⸗ 
reißen würde und ſtatt einem, nunmehr zwei Wracks 

umhertreiben würden. 

Deshalb muß mit allen möglichen modernen Geſchoßarten, 
von der Granate bis gum Torpedo, gegen die Flotte des 
„Fliegenden Holländers“ vorgegangen werden — und 
wenn alücllich ein Wrack guſgeſtöbert und verſenkt worden 
iſt, hat irgendeine Sturmflut oder irgendein Eisberg ſchon 
wieder für Erſatz geſorgt. 

  

  

   Jubeltage in Thule 
In Jslaud haben die Feiern 
aus Aulaß des tauſendjährigen 
Beſtehens des Parlamenis be⸗ 
onnen. Neben den 100 000 

Isländern nehmen daran 
50 000 Gäſte teil. Im Rah⸗ 
men der Feſtlichleiten finden 
auch große Wetikämpfe ſtatt, 
von denen unſer Bild die 
Gruppe der Sieger zeigt. 

Wer trügt die Schuld? 
Das Eiſenbahnunglüch von Buir vor Gericht — Heute Lokaltermiin 

Vor bem Erweiterten Schöffengericht in Köln begannen 
Montag die Verhandlungen wegen des Eiſenbahnunglücks 
bei Buir, bas der Lokomotivführer Kordhans und der Neichs⸗ 
bahnoberſekretär Fiſcher verſchuldet haben ſollen. Es handelt 
ſich um die Kataſtrorße vom 25. Anguſt vorigen LTahres, an 
welchem Tage der Schnellzng Paris—Warſchan bei Buir 
verunatückte, 15 Perſonen wurden getötet, 5ü verletzt. Dem 
Lokomotinführer Nordhaus wurde zunächſt vorgeworfen, 
einen ſäiriftlihen Befehl des Fahrdienſtleiters Viicher, bas 
Langſamſabven an ber Unglütcksſtelle anordnete, nicht beachtat 
zu haben. Im Laufe ber Unterfuchnng ſtellte ſich jedoch 
heraus, daß Kiuher dem Nordhaus einen fallchen Befehl 
übergeben hatte. Dezwegen wurde Fiſcher in Anklagezuſtand 
verfetzt. Auch Nordhaus mußte unter Anklahe geſtellt wer⸗ 
den, weil er ein Warnungsſignal, deſſen beide Flügel Roch⸗ 
gerichtet waren, kurz vor der 1. Weelle ülberſehen hatte. 
Als erſter der beiden Augeklagten wurde Nordhaus ver⸗ 
nommen., Er ſagt aus, ex ſei am Unglückstage mit vier Mi⸗ 
nuten Verſpätung von Aachen abgeſahren und habe ſich die 
größte Mühe gegeben, dieſe Verſpätung wieder einzuholen. 
werdeze bandlung dürfte am Dienstag zu Eyd⸗ geſührt 
werden. 

Im weiteren Verlauf der Verhandlung über bas Eiſen⸗ 
bahnungliick bei Buir ſetzte der angcklagte Lokomotlvführer 
Nordhaus die Schilberung der Augenblicke vor dem Unglück 
fort. Er hat den Vorſteher mit dem grünen Vorſichtsbefehl. 
geſehen, eu gleicher Zeit kam das Abfahrtsſignal, Den Be⸗ 
fehl bekam der Zugflüihrer, der dem Lokomotipführer zu⸗ 
en Nur 80 Kilometer! Er habe möglichſt vor der Umbau⸗ 
ſtrecke 

die verlorene Zeit herausholen wollen. 

Die erſte Weiche paſſierte ich, ſo ſchloß Nordhaus ſelne Aus⸗ 
ſage, daun fing die Maſchine an, zu ſchwanken und ich hatte 
noch das Gefühl, es geht aut. Dann ſchlug die Maſchine um. 
Ich verlot die Beſinnung. Die Geſchwindigkeit muß weil 
uUnter 80 Kilometer geweſen ſein. 

Der Verteibiger Frank Dortmund) wies darauf hen, 
daß die Anweiſung Nr. 82 in Hamm am Brett nicht an⸗ 
neſchlagen war. Solange dies nicht geſchehe, ſo könne ſie 
nicht als in Kraft getreten gelten. Er bitte um die Ver⸗ 
nehmuna ber in Hamm Berantwortlichen. Auch der Staats⸗ 
anwalt erklärte, daß das ein außerordentlich weſentlicher 
Punkt ſei. Trotz alledem ſei er überraſcht, da der Auge⸗ 
klaate mehrmals geſagt habe, er habe die Dienſtanweiſung 
heleſen. — Ein Werkſtellenvorſteher aus Hamm wurde dar⸗ 
auf informatoriſch vernommen. Er ſollte die Beamten 
nennen, die für das Anſchlagen der Dienſtanweiſungen ver⸗ 
arDnich ſind. Die Ladung dieſer Zeugen wird ange⸗ 
urdnet. 

Aus der Auslage des angeklagten Faßhrdienſtleiters 
Fiſcher iſt hervorzuhehen, daß er ſeit 1005 im Dienſt war 
und 1918 Fahrdienſt übernalm, aber 

nur breimal in jedem, Jahr. 
ön, Oſtern, zu. Pfingſten uub zu Weihnachten. Im Auguſt; 
alſo in der Zelt des Unglücks, waren verſchledene Leute 
beurlaubt. Deshalb übernahm er wieder den Dienſt. Am 
Dünnerstag vor dem Unglück geht ein Telegramm ein, wo⸗ 
nach Dieuſtanweiſung 32 am Sonnabend in Krart treten 
ſollte. Dieſes Telegramm gaß er an den Fahrdienſt weiter. 
Erſt am Sonnabend würde bekaunt, daß er am Sonntag, 
dem Taa des Unglücks, Fahroienſt hatte. Morgens bei ber.   

1 

Dionſtlbergabe hat er auch das Dieuſtbefehlsbuch bekommen, 
aufgeſchlagen mit der Dienſtanweiſung 82. ‚ 

Nach Vernehmung eines Oberbahnſekretärs wurde die 
Verhandlung geſchloſſen und Lokaltermin anf Dienstag 
2.20 Uhr feſtaefetzt. 

Der Millienär uls Briefß, 
Porto: 5000 Dollar 

Wenn „Do. X.“ in ciniger Zeit von Cadiz oder Liſſabon 
nuch Neuyork fllegen-wird, wird es möglicherweiſe neben der 
Piepultgn Brieſpoſt auch einen merilauuſchn „Lebenden“ 
Brief au Bord haben: den jungen amerikaniſchen Millionär 
W. B. Leeds, der ſeinerzeit ſchon an dem Zeppelin⸗Rund⸗ 
ſlug um die Welt teilgenommen hat. Außer drei Journa⸗ 
liſten ſoll „Do. X.“ an ſich keine Nafſagiere befördern, ſon⸗ 
dern nur dem Poſtverlehr dienen. Leeds fragte nun an, ob 
ſeine Zulaſſung zur Reiſe nicht trotzdem möglich gemacht 
werden könue. Man antwortete ihm, daß ſein Geſuch be⸗ 
jahend beſchieden werden würde, ſalls er ein ſeinem „Lebend⸗ 
grwicht“ entſprechendes Brieſporto zahlt. Da ein Brief bis 
zu 20 Gramm mit einem Dollar freizumachen iſt, müßte der⸗ 
junge Mann elwa 5000 Dollar für ſich bezahlen. Ob er es 
tut, überlegt er ſich zur Zeit noch, aber als rekordluſtiger 
Amerikaner ohne Sortzen ſagt er ſicher: Ja. 

Ein teurer Eiferſuchtsſchußz 
Freigeſprochen, aber — Schaden erletzen 

Der Pariſer Modeſpezialiſt Sidney Conquy iſt auf Grund 
eines etgenartigen Tatbeſtandes zu einer ethadthen Cag- 
lung in Höhe von 80 000 Franken verurteilt worden. Con⸗ 
gun war zuſammen mit ſeiner Frau als Abteilungsleiter 
eine3z großen Modehauſes engagiert worden, In einer An⸗ 
wandlüng von Eiſferſucht erſchoß er eines Tages ſeine Le⸗ 
bens⸗ und Arbeitsgefährtin. Für dieſen Schuß wurde der 
hitzige Ehemann von den Pariſer Geſchworenen zwar freige⸗ 
ſprochen, aber die Firma, bei der er in Arbeit ſtand, klagte 
auf Schadenerſatz, weil ſich das Drama in einem ihrer Sa⸗ 
lons abgeſpielt habe — alſo unter Umſtänden, die derut „au⸗ 
ten Rufe“ der Firma und ihrem Geſchäft abträglich ſein 
könnten, Die Klage war voerſt von Erfola begleitet: ob der 
thr U„ zweiten Inſtanz treu bleiben wird, iſt mehr als 
fraglich. ů 
EEEEHHHHHAEE 

Der tügliche Shandal 
Der Ruſſe Michael: Alexander Ural⸗ 
zew (Bild), deſſen mutühmliche Rolle 
bei dem Zuſammesbruch der Raiff⸗ 
eiſenbank noch in Erinnerung iſt, 
wurde, wie gemelbet, jetzt auf Ver⸗ 
anlaſſung der Dresdener Staatsan⸗ 
waͤltſchaft verhaftet. Seine Verhaf⸗ 
zung droht einen Skundal heraufzu⸗ 
beichwören, der vielleicht auch neues 
Licht auf die betannte Raiffeiſen⸗ 
affäre werjfen dürkte. 

   



  

Schluß in Breslan 
Taudlien ſlegreich — Haaſe gab nuf 

iele in Breslau wurben am Montag mit einer 
Dichen Mnlhebung abgeſchloſſen, In den Mittagsſtunden 

wurden in ber Jahrhunderthalle die Kampfipiel O10 ver 

Amaleurboxer ermittelt, Fliegengewicht. Tandien Dan⸗ 
b icht: Abel ſchlug Vall, Berlin) nach Punkten;, Bantamgem, 

Dsnabrüch ſchlägt Schöpperle (Stuttgarh, nach Punk⸗ 
bah; Achergewicht, Palhon (Stettin) ſiegt ilber Höppner 

Breslau) nach Punkten; Leichtgewicht; Meſeberg, (Magdeburg) 
ſeht tembflos Hegen Leituer (Stiuttgart), wegen Uebergewichts; 

Watergewiicht tüller (Gera) ſchlägt Kmieczat. Im Mittel⸗ 

ewicht ſchlägt Bernöhr (Stuitgari) Karmann durch Aufgabe. 

Im albſchwergewicht ſtegt Winthen (Berlin) über Meiſter 

nach Punkten, Schließlich ſertiat, im Schwergewicht Lücke 

(Hannover) Haaſe (Da n'ig) ab durch Aufgabe. 

Segelwettfabrt 

Auf der Oder hatten die Segler ſtart unter dem böigen 

Wind zu leiden. Durch zahlreiche Kolllſionen wurde daß 

ſchonche Feld der Bewerber noch weiter gelichtet. Sieger 

und mit der Plakette ausgezeichnet wurden in den einzelnen 
Klaſfen: 22⸗am⸗M.-Klaſſe: Bora (Blankenſeld„Schleſ, KC.) 

     

1707:47. 1b⸗qam-⸗Winnenſahrtklaſſe: Wildfana (Giaſel, Bres⸗ 
lauer Segelelub) 1108:10. 10⸗-um,R.⸗-Klaſſe: Swantin (Dr. 
Delsnex, Breslaner Y. C.) 1 75; · c meSegelłlaſſe: 
Prozeßhanſel (delmes⸗Dulsburg 1224154. 

Abſchluß der Schwimmkämpfe 

Der deutſche Meiſter Balk (Nürnberg) ſicherte ſich den 
Kampſſpieltitel über 200 Meter Freiſtil, die er in 2:23.7 

überlegen vor Schubert [Breslan) nach Hauſe ſchwamm. 

Anſchließend legte die 200 Meter Rücken der Breslauer 
Deuiſch in 2:40,7 ſiegreich vor Rödiger (Graz) in 2:57,6 

Srülck. Im Turmſpringen wurde Riebſchläger mit Plas⸗ 

ziſſer 5 und 94,76 Punkten Meiſter. Bei den Damen ſiegte 

über 100 Meter Freiſtil die Stettinerin Schneider in 1218,/ 
vor Frl. Saſſerath (Rheydt) in 1:23,8. lieber 400 Meter 
Bruſt ftel der Sieg an die Deutſchböhmin Hanke, die in 

7.14, Inge Wiedemann (Charlottenburg) um 2.9 Sekunden 
ſchlug. Die Kunſtſpringmeiſterſchaft holte ſich Frl. Kapp 
(Frankfurt) mit Platziffer 7 und 72,94 Punkten. 

Tennismeiſterſchaften 

Bei tropiſcher Hitze wurdben am Montag auf der Breslauer 
Stadionanlage die letzten beiden Konkurrenzen im Tennis um 

die Kampfſpiel⸗ und gleichzeitig nattonalen Meiſterſchaften zu 
Ende gebracht. Im Gemiſchten Doppel ſicherten ſich Fräulein 
Hoffmann⸗Bräuer den Titel, die im Schlußkampf Frau Schom⸗ 
burgk⸗Heidenreich 6: 4, 6:4 abfertigten. Frau Schomburgh 
holte ſich auch die zweite Meiſterſchaft im Damendoppel mit 
Fue Roſt als Partnerin. Das Köln⸗Leipziger Paar ſchlug im 

inale Frl. Hoffmann⸗Frl. Weihe ſicher 6: 2, 6:4. 

  

Rotorbootwettfahrt nach Tiegenhof 
Zum »fünften Male veranſtaltete der Danzig⸗Zoppoter 

Mokor⸗Yacht⸗Elub ſeine Wettfahrt“ nach Tiegenhof. Die 
Fahrt fand am Sonnabend und Sonntag ſtatt. Sieben 
Motorlachten mit zuſammen etwa 50 Perſonen aus Danzig 
und eine aus Elbing trafſen programmäßig kurz vor 20 Uhr 
am Sonnabend im Geſchwader in Tiegenhof ein. Die Fahrt 
dorthan war namentlich für die größeren Jachten nicht ein⸗ 
fach, da ein ungewöhnlich niebriger Waſſerſtand das Fahr⸗ 
waſßer ſehr beengte. Trotzdem hatten ſaſt alle Bovte die Zu⸗ 
verläſſigkeitsſahrt ohne größere Verſtöße beendigt. Bei dem 
abenblichen Feſt konnte daher der Vorſitzende des Danziger 
Vereins Dr. Steinert an ſämtliche Bovte die Plakette ver⸗ 
teilen. Pünktlich um 10 Uhr hatte am nächſten Tage die 
ganze Flotte in Tiegenhof losgeworfſen, um nun im ge⸗ 
ſchloffenen Geſchwader durch den Tiegefluß bis zur Elbinger 
Weichſel zu fahren, wo ſich der Geſchicklichkeitswettbewerb 

nützliche michloß, der drei Uebungen umfaßte: das ſtets 
Muhn hber Bord⸗Manöver, das Inſchleppnehmen Lines 
Bootes und bas Ucberwerfen einer Leine, wobei durch⸗ 

nittlich ſehr gute Leiſtungen gezeigt wurden. Die Preiſe 
i Geſcntwelſbewerb⸗ wurden wie ſolgt vertellt: 1. Preis, 

„Moſel“⸗Preſs, an „Elſa“ des Herrn von Jakubomwſli, 
2. Preis an „Käthe“ des Herrn Reuter, 3. Pretis an „Ulli 
des Herrn Kriſtandt. Dle beiden Sonderpreiſe für den Zu⸗ 
verläſſigkeltswettbewerb erhielten „Moſel“ des Herrn Gar⸗ 
bowfti und „Elfe“ bes Herrn Möller. 

  

Segelländerkampf beendet 

Die letzte Wettfahrt des deutſch⸗amertkaniſchen Schären⸗ 
kreuzer⸗Wellbewerbes war am Sonnabend nur noch für die 
Auslegelung der Nebenpreiſe von Bedeutung, Nach Be⸗ 
endigung des Kampfes hat Deutſchland den Hindenburg⸗ 
preis mit 67 Punkten gegen Amertka, 66 Punkten, gewon⸗ 
nen. Das erfolgreichſte Boot „Michl“ (Kirſten⸗Hamburg) 
gewann mit bder größten Gaſamtpunktzahl den Preis des 
Deuiſchen Segler⸗Verbandes und den Mrs. Hovey⸗Preis. 

Troſtpreiſe erhielten noch „Oriole“, als beſtes amerika⸗ 
niſches Bbot, und „Kickerle“ als zweitbeſter Deutſcher. 

  

  

  

  

Programm am Mittwoch 

ttexvorherſage, anſchl. (krübturnſtunde, Leitung: 
r Paul Sohn. 2 6.30-7.50. Irübkonzert auf Schallplatien. 

—. 5. nurnſtunde ſür die Hausfrau (für Fortgeſchrittene): 
Dluf m liklehrerin innt Mund , 10.15., Schullunkſtunde. 

in üttes ne Wolt, le. Biilbipan eſter Und fl. Mäd⸗ 
chenchor ber evangeliſchen Landſchule, Müblbaufen mit Akkoxdeon⸗ 
begleitung. K45—140 lellox Marimillan Zorn. — 11.30: Schall⸗ 
platten, — 13.15—14.0: Mittagskonzert. — 15.30, Kinderſunk. Mie 
bie, Märchenmutter bie Hite, iolpenfelt. — 16, Eliernttunde., Kino 
und Schule: Studienrgt Pr. Wollenteit. — 6.30—-18: linterhaltunge⸗ 

„Füntkavelle, Leltung;, Woliber Kelch, Operetken,Pottpourkri. 
— 15.15, Elirppätſche Kinbeit. (II.) „Traum von Fichtern und 
Denkern“: Feltx, Stöſfinaer. — 18.45: Friedrich Leovold von 
Schrölter, ein, oſtyrenßiſcher Relormer, Walter Kubrte. — Lß: 
Neucs aus aller Welt. — 19,25: Melterdienſt. —19.3—-21: RMlaß⸗ 
Wußtf, Kapelle der Schubvolizei. Leitung: Muftkdirextor Ernit 

tieberiß. — 212, Liederſtunde Friedel Neckmann. Am Fllinel: Leo 
aubmann. —, 21.40: Max„Kronbera: Aftes und Neues von Liebe 

und, Dichtern.“ Sprecher; Siegfrieß O. Magner, — 22.15,. BMetter⸗ 
dienſt, Preffenachrichten, Sportberichte. —, 22.30:24: Uüterhaltungs⸗ 
muftk. Funkkapelle. Leitüng: Walter Kelch. 

Deutſchlands Handballſpieler waren beſſer 
Handball⸗Länderſpiel Deutſchland—Belgien 17: 2 (13: 0] 

Dle Auswahlmannſchaft des Belgiſchen Arbeiter⸗Turn⸗ 
und Sportbundes war kein internationaler Gegner für die 
deutſche Ländermannſchaft. Die Deutſchen befleißigten ſich 
nach Seitenwechſel einer ſehr ſtarken Mäßigung im Tor⸗ 
werfſen, damit das Spiel nicht zu einſeitig wurde. 

Errrrrrrrrr 

  

  

Das Deutſche Derby 
Der Schlußgalopp des Deutſchen Derbys in 
Hamburn⸗Horn. „Alba“ (1) ſiegt vor „Ladro“ (2) 

und „Gregor“ (9). 

eerietereeeeerere-rr-ereereeeeeee--e eeeere 

Caraeciola in Itialien ſiegreich 
Am Sonntag wurde auf ver ungewöhnlich langen Leurldnr 

gen Rennſtrecke Cuneo nach dem Colle della Mapdalena der 
zweite Lauf per Europa⸗Bergmeiſterſchaft für Automobile ent⸗ 
ſchiedben. Die 66,5 Kilometer lange Berhſtraße mit ihren zahl⸗ 
reichen Kurven wies eine Geſamtſteigung bis zu 1459 Metern 
auf. Vor zahlreichen Zuſchauern würden in mehreren Kate⸗ 
gorien, neue Rekorde gefahren, Beſonders riß der bekannte 
deutſche Fahrer Caraccibla mit ſelnem Mercedes⸗Benz bei ven 
Sportwagen das Publikum zur Begeiſterung hin und ſiegte in 
der Rekordzeit von 41:242 über Biondetti und ſeinem alten 
Rivalen Campari. Hans von Stuck war durch Defekte um 
ſeine Ausſichten gekommen. In der Rennwagenklaſſe fuhr 
Nuvolari auf Alpha Romeo mit einem Stundenmittel von 
103,771 Kilometer die beſte Zeit des Tages und gleichzeitig 
einen neuen Streckenrekordb heraus. Caracciola gewann mit 
ſeinem Sieg im Geſamtklaſſement der Berameiſterſchaft einen 
bedeutenden Vorſprung, während Haus von Siuck durch ſein 
Pech den Italtener Ruvolari aufſchließen laſſen mußte. 

  

Schwimmfeſt in Danzig 

Der Schwimmklub Neptun Danziga veranſtaltet anläßlich 
ſeines Wjährl ſen Beſtehens am 5. und 6. Juli ein inter⸗ 
nationales Schwimmfeſt, zu dem recht zahlreiche Meldungen 

von auswärtigen Vereinen eingegangen ſind. Gemeldet 
haben: SSC. §9⸗Berlin, SC. Lichterfelde, Elbinger SV., 
Prufſia Königsberg, Königsberger SC. 01, Neptun Lüden⸗ 
ſcheid, Waſſerfreunde Pommerania Stertin, Danziger SW. 
und der Jubilar Neptun Danzig. Insgeſamt würden 101 
Meldungen abgegeben. ů 

Komimi der Arbeiter⸗Tennis-Klub? 
In den Vereinen des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportverbän⸗ 

des beſteht vielkach Intereſſe für die Einführung des Ten⸗ 
nisſpieles. Es wäre wünſchenswert, daß, nachdem überall 
in größeren Städten das Tennisſpiel gepflegt wird, auch 
jetzt in Danzig der Anfang gemacht wird. 

Die Bezirks⸗Handballſpielleitung ladet deshalb zu einer 
Intereſſenten⸗Berſammlung ein, die Donnerstag, den 
8. Juli, 7 Uhr abends, im Erfriſchungsraum des Gymnaſtik⸗ 
hauſes ſtattfindet. Es ſoll dort beraten werden, auf welcher 
den könien ſich in Danzig die Tennisfreunde zuſammenfin⸗ 
en können. 

Im deutſchen Amateurboxſport iſt jetzt eine Einigung 
zwiſchen dem Reichsverband für Amateurboxen und dem 
Deutſchen Athletik⸗Sport⸗Verband erzielt worden. Der DA2V. 
tritt dem Reichsverband als Reichsgruppe mit den Rechten 
eines Landesverbandes bei, ſo daß in Zukunft die Meiſter⸗ 
ſchaften nur einmal ausgetragen werden. 

    

WPreußiſche Muſeummspolitik 
Die Hintergründe des Nofretete⸗Handels 

„Die ſchöne ägypiiſche Königin Nofretete iſt nun alſo doch 
für die Berliner Muſcen gerettet. Das iſt um ſo erjfreulicher, 
als wir dieſe Rettung dem Eingreifen des ſozialdemokratiſchen 
preußiſchen Kultusminiſters Grimme verdanken. Man ſoll ſich 
das ja nicht ſo einſach vorſtellen. Es handelte ſich nicht um eine 
rein künſtleriſche Angelegenheit, mit äſthetiſchen Gründen für 
und wider den Austauſch. Wenn es nur das geweſen wäre, 
bann hätte ſich die Oeffentlichkeit nicht ſo ſtark zu erregen 
brauchen. In der Frage des Geſchmacks — das haben die em⸗ 
pörten Proteſte bewieſen, auch die Wallfahrten zu der Büfte 
ſeit zwei Monaten — iſt die überwältigende Mehrheit der 
Kunſtfreunde auf der Seite der Nofretete und gegen den Aus⸗ 
tauſch. Man brauchte nicht allzu hellhörig zu ſein, um heraus⸗ 
zufinden, daß die in ihrer Verbindung von monumentaler 
Größe und intimen Reiz einzigartige Büfte, deren Zauber 
durch die vollkommen erhaltene Originalbemalung gehoben 
wird, dem Publikum unendlich viel mehr bedeutete als eine 
offizielle Tempelplaſtik, die ohne den unmittelbaren Zufammen⸗ 
hang mit der Architeklur ihre Hauptwirkung einbüßt. 

Wie war es nur möglich, daß trotzdem ſo heftig für den 
Austauſch agitiert wurde? Daß es ſich um ganz andere als 
nur künſtleriſche Dinge handelte, das ging deutlich aus der 
Haltung der Behörden und der von ihnen inſpirierten Preſſe 
Suvor, Als Ludwig Borchardt 1913 das Bilbhaueratelier des 
utmoſis aushob und wir die Hälfte ſeines reichen Inhalts 

nach Berlin bekamen, da war das Glüct groß. Mit begeiſterten 
Worten hat der Direktor der Aegvyptiſchen Abteilung der 
Staatsmuſeen, H. Schäfer, im Muſeumskatalog die Amarna⸗ 
Funde im allgemeinen und die Nofretete im beſonderen ge⸗ 
prieſen. Aus dieſer ganz beſonderen Wertſchätzung der Büſte 
iſt es auch zu verſtehen, daß die ägyptiſche Regierung ſeit 1919 
die verzweifeltſten Anſtrengungen machte, ſie zu erwerben. Man 
verſuchte es zunächſt, als Deutſchland am Boden lag und die 
Belgier im Verſailler Vertrag den vor beinahe hundert Jahren 
rechtmäßig erworbenen Genter Altar zurüctholten, mit einer 
kleinen Erpreſſung: man gab zu verſteben, daß die Nofretete 
von Rechts wegen dem Muſeum in Kairo gehörte, und daß 
man den De die Erlaubnis zu Ausgrabungen ver⸗ 
weigern werde, wenn ſie die Büſte nicht herausrückten. 

Hier tritt Nofretete — was Königinnen ja von je her gern 
getan haben — in die große Politik ein. In Aegvpien waren 
nieue Männer aufgetaucht- an Stelle von Maſperos, der 1913 
das Abkommen mit der Deurſchen Orientgeſellſchaft getroffen 
hatte, ein Franzoſe, Pierre Lacau, als Direktor des Muſeums 
in. Kairo, und ſpäter kam auch noch ein König hinzu: Fuad. 
Die beiden hatten den Ehrgeiz, ſich in ihrem Lande recht popu⸗ 
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lär zu machen, und gedachten das am eheſten mit der Gewin⸗ 
nung der Königin Nofretete zu bewerkſtelligen. Fuad nament⸗ 
lich. ber bei ſeinen Untertanen herzlich unbeliebt iſt, hatte 
dieſen Zuwachs an Popularität beſonders nötig. Er mochte 
alſo mil großem Pomp eine Staatsviſite in Berlin und er⸗ 
reichte mit ein paar liebenswürdigen Redensarten und einem 
hulbvollen Lächeln das, was zehn Jahre Schimpfereien und 
Drohungen nicht fertig gebracht hatten: das Verſprechen des 
preußiſchen Kultusminiſteriums, die Nofretete auszulieſern. 
Hochbefriedigt reiſte Seine Majeſtät ab und ſchickte im Herbſt 
des gleichen Jahres 1929 Herrn Lacau nach Berlin, um die 
Einzelheiten zu regeln. Zwei Bedingungen waren zu erfüllen: 
das Ausgrabungsverbot mußte aufgehoben und den Deutſchen 
eine erſttlaſſige Plaſtik aus dem Muſeum von Kairo zum 
Tauſch angeboten werden. 
— Ueber die Einzelheiten des Tauſchhandels wurde amtliches 
Schweergen bewahrt. Wir wiſſen nur, daß Herr Wätzoldt, da⸗ 
mais Vortragender Rat im Kultusminiſterium, gemeinſam 
mit Herrn Schäfer und einer Kommiſſion von Sachverſtändi 
gen, der auch der A Wieutbes Holeyr Seihe angehörte, ſich 
auf die lebensgroße Figur des Hoheprieſters Ranofer einig⸗ 
ten. Ferner wiſſen wir, daß die Aegypter ſo erfreut über den 
Tauſch waren, daß ſie, denen die Fanbise, der Statue nach der 
Darſtellung der deutſchen Sachverſländigen in der „„D. A. Z.“ 
die „allergrößte Selbftüberwindung gekoſtet hat“, als Drein⸗ 
gabe den „ſpäter zum Gott erhodenen“ weiſen Ratgeber 
Amenhotep angeboten haben. Unbefangene Gemüter hätten 
daraus auf die Uleberzeugung der Aegypter geſchloſſen, die 
Deutſchen übers Ohr gehauen b haben. Aber die Gemüter 
der Bürokraten, die den Han⸗ auf Weiſung des Herrn 
Becker fingierten, waren ebenſo wenig unbefangen wie die der 
von ihnen informierten Preſſe. 

Ein halbes Jahr lang wurde der Handel ſtreng geheim⸗ 
gehalten. Dann blatzte, am 5. April 1950 erſt. das „Berliner 
Tageblatt“ mit der eritaunlichen Neuigkeit deraus. „Das offi⸗ 
Lage Tauſchangebot ift noch nicht in Berlin“ hieß es. Drei 

age ſpäter weiß aber die „Voſſiſche“ bereits zu berichten: 
„Es parf als ſicher gelten, daß demnächſt auf dieſer Baſis die 
endgültige Vereinbarung zuſtande lommt.“ Am 21. Mai ſtand 
in der „B. 3.“ zu leſen „In dieſen Tagen wurde offiziell 
mitgeteilt, daß der Tauſch der Nofretete nunmehr endgültig 
und unwiderruflich Ereignis geworden iſt.“ Um die gleiche 
Zeit wurde den preußiſchen Landtagsabgeordneten mitgeteilt. 
daß ein Einſpruch ge das Tauſchgeſchäft zwecklos ſei. 
Sonderbar⸗ ein halbes Lahr lang hatte man geſchwiegen, und 
jetzt mit einemmal hatte man es ſo furchtbar eilig, die Sache 
zum Klappen zu bringen. 

Aber warum machte gerade die demokratiſche Preſſe dieſen 
Schwindel mit — am 7. Juni ſtellt der Amtliche Preußiſche 
Preſſedienſt jeſt, daß „eine Entſcheidung noch nicht gefallen iſt!“ 
— uUnd warum war ſie ſich ſe einig über den „Vorteil“, der   

  

uUns durch den Tauſch erwachſen ſollte und über den „dekaden⸗ 
len“ Charakter der bisher abgöttiſch verehrten Nofretete? 
Warum änderten die Ullſteinblätter ſelbſt dann ihre Haltung 
nicht, als die „B. Z.“ die peinliche Enmdeckung machte, daß von 
beiden Figuren, dem Ranofer und Amenholep, Dubletten in 
Kairo ſind und wir alſo für das Unikum der Nofretete kein 
einziges Unikum eintauſchen ſollen? Für die Beamten lönnte 
man allenfalls fachwiſſenſchaftliche Intereſſen gelten laſſen — 
obwohl man nicht verſteht, wie Schäfer ſeine holde! Königin 
dem häßlichen Schreiber „mit den drei Bauchfalten“ opfern 
kann. Und obwohl man den Kopf ſchüttelrt. wenn man in 
Grimmes Brief an den Generaldirektor Wätzoldt lieſt: „Sie 
kommen zu dem Schluß, daß vorläufig vavon abgeſehex werden 
ntöge, die ſtaatsminiſterielle Genehmigung zu dem Austauſch 
zu erteilen.“ („Man kommt immer wieder zu ſeinen alten 
Freunden zurück“, ſagen die Franzoſen.) Aber die Preſſe, die 
die allgemeinen Kulturintereſſen vertreten ſollte? Die war da⸗ 
mals noch heiß von ihrer Wut über den Sturz ihres Schütz⸗ 
lings Becker, der am 30. Januar einem Sozialdemokraten das 
Feld hatte räumen müſſen. Dieſer Unglücks⸗Becker mußte eben 
um jeden Preis herausgepaukt werden. 

Aber es hat ihnen alles nichts genützt. Der Kultusminiſter 
Grimme hbat ihr Komplott zerſtört, die Sünde ſeines Vorgän⸗ 
Cier wieder gutgemacht und dem wahren Volksempfinden zum 

iege verholfen über politiſche Quertreibereien und Büro⸗ 
Die Niettung der Nofretete⸗Büſte iſt eine kratentyrannei. 

Hermann Hieber. Kulturtat. 
  

»Roſenbuſch der Maria.“ Uraufführung an der Leipziger 
Oper. Der erſt 24jährige Komponiſt Erwin Dreſſel hat ſchon 
als Fünfzehnjähriger Sypmphonien, Bühnenmuſiken und 
allerhand anderes komponiert. Als er 19 Jahre alt war, 
umfaßte ſein Werk zwei Opern und eine unendliche Reihe 
von anderen Arbeiten. Das Kaſſeler Staatstheater brachte 
vor zwei Jahren ſeine Oper „Armer Kolumbus“ heraus, 
die alsdann von vielen Theatern geſpielt wurde. Ob Erwin 
Dreſſel die Hoffnungen erfüllen wird, die vielfach auf ihn 
geſetzt werden, bleibt abzuwarten. Seine Legenden⸗Oper 
„Roſenbuſch der Maria“ iſt nicht überragend. Der von 
Arthur Zweiniger ſtammende Text iſt nicht glücklich. Es 
jfehlt das Primitiv⸗Ergreifende, es wird zu großes Gewicht 
auf die Handlung gelegt. Das Beſte des Textes iſt der ein⸗ 
fache erſte Akt, das Beſte an der Muſik der temperamentvolle 
vierte Akt. Neue Wege geht Dreſſel nicht. Wenn man ihn 
in Zuſammenhang bringt mit mit Mahler, Bruckner, dann 
aber auch mit Richard Wagner — er hat von der Muſik jeder 
Art und jeder Zeit gelernt, dieſer vielſeitige und fleißige 
Komponiſt. Glänzend war die Leipziger Aufführung unter 
der muſikaliſchen Leitung von Guſtav Brecher und unter der 
Inſzenierung von Walther Brügmann. Vielleicht gar zu 
viel Mühe und Aufwand um dieſes Werk?! M. F. 
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5. Fortſetzung. 

„Aber Kind, ich kann doch nichts anderes tun!“ Alfreds 
ſelbſtherrliche Poſe begann zu wanken. In ſeiner Ver⸗ 
mirrung trank er Suſes unberührten Benediktiner aus. 
„Ich muß doch retten, was noch zu retten iſt.“ 

Vor dem kleinen, ſchwarzverhüllten Mädchen ſaß ein 
noch kleinerer dummer Funhge mit bittenden Augen, ein 
Junge, der niemals Börſengeſchäfte unternommen oder 
durch die polniſche Zollſperre merkwürdige Dinge ge⸗ 
ſchmuggelt hatte. 
„ Suſe ergriff ſeine Hand. 
fahr' nie mehr nach Polen, itberlaß“ es deinem Vetter 
allein. Verzichte auf die ganze Spekulation!“ 

„Ich kann noch nicht, bedenke meine Lage. Ich komme 
beim Tode meines Vaters zurlck und ſehe den größten 
Teil ſeines Vermögens verloren. Dann habe ich mit Glück 
ſpekullert.“ 

„Aber konnteſt du delnen Verluſt nicht auf andere Weiſe 
einholen?“ 

„Wie denn?! Als Dozent oder als Zeitungsſchreiber? 
Dann wäre das letzte Geld ebenfalls im Sande verlaufen. 
Ober als Angeſtellter? Wem hätte ich damit gedient? 
Höchſtens wäre einem anderen die Stelle fortgenommen. 
Einen beſſeren Erfolg ſehe ich nicht. Zum ſelbſtändtigen 
Kaufmann fehlten mir Geld und Spezialkenntniſſe, 
kulieren tann aber jeder, der ein Köpfchen hat.“ Er ſchwieg. 
Dann brach er plötzlich aus: „Ekelbaft iſt mir dieſer ganze 
Betrieb, diele ewige Jagd nach dem guten Kurs. Un⸗ 
produktiv, zerſetzend und zerſtörend für alle, und man. 
kommt doch nicht frei. Es hält mich gepackt. Ich ſpekuliere 
gern.“ Er vergrub ſeinen Kopf in die Hände. „Man kann 
darüber nur lachen, und man darf über den ganzen abſurden 
Unfug nicht nachdenken.“ 

Mit einer ſcheuen, zurückhaltenden 
einer ganz zaghaften Gebärde, ſtrich Suſe über ſein Haar. 
„Alfred, ich habe ſolche Angſt um dich. Als du heute nicht 
ins Konzert kamſt, ſah ich dich ſchon verhaftet. Fahr' bitte 
nicht mehr nach Polen, denk' auch an mich!“ Sie ſah ihn 
mit angſtvollen Augen au. Alfred beugte ſich nieder und 
küßte ihre Hände. 

„Ich werde nicht mehr fahren,“ ſagte er leiſe, 
„Haſt du etwas verloren?“ Kurt ſtand vor den beiden. 

„Ich glaubte, weil du mit deinem Kopf unter dem Tiſch 
herumruderteſt. Wir wollen gehen. Vater iſt mit Liv⸗ 
ſchitz an der Garderobe. Der Sege wohnt doch bei uns.“ 

Unterwegs malte Lipſchitz, ein entſchtedener Lokalpatriot, 
Suſe die Herrlichleiten von Küſtrin aus. Nach dieſen 
Schilderungen mußte es unbedingt die prächtigſte Stadt des 
deutſchen Reiches ſein. 
Kurt hielt ihn zurück. ů 
„„Du muſßt wiſſen, Alfred,“ erzählte er, „daß dieſer Lip⸗ 
jchitz imit ſeinem Geſchäft augenblicklich anf keinen grünen 
Zweig kommt. Die Deviſenſperrgeſetze in Deutſchland er⸗ 
ſchweren den Haudel. Die Mark iſt dermaßen ſchnell entwertet, 
daß die Ware kaum zu einem einigermaßen annehmbaren 
Preis wieder verkauft werden kann, Deshalb hat er ſich 
nebenbei nach einer anderen Beſchäftigung, umgefehen. 
Seine Frau ſitzt im Geſchäft, während er im Auftraß eines 
Berliner Konſortiums zwiſchen Berlin und den Randſtaaten 
hin⸗ und herfährt und Gold⸗ und Silbermünzen aufkauft. 
Er zahlt zehn Prozent Aufſchlag auf den Goldkurs. Das 
Konſortium muß ſich ein großes Geſchäft davon verſprechen. 
Kannſt du ihm Ware beſorgen?“ 
Ich will ſehen., Vielleicht hat Franz noch irgendetwas 
in feinem Treſor. Ich ſelbſt habe keine Luſt mehr dazu.“ 

„Lipſchitz iſt morgen abend im Kaſino. Wir ſind auch da. 
Komm doch mit deinem Vetter hin und rede mal mit ihm.“ 

„Wie bringt er ſeine koſtbare Ladung über die Greuze?“ 
„Du' kannſt dir das bei uns anſehen,“ Kurt lachte. „Es iſt 

ein wundervoller Anblick. Ich will jedoch nicht vorgreifen 
und dir das Vergnügen verderben. Haſt du übrigens heute 
ge kauft oder ver kauft?“ 

„Ich hab' zu morgen vorgegeben mit 55.“ 
„Ich nur. mit 60.“ 

urt war ſehr nachbenklich geworden. „Entſchuldige, daß 
ich von etwas anderem rede, aber ich muß einmal dahinter 
kommen,“ ſagte er nach einer Pauſe, „was in meinem Lager 
auf dem Boden geſchieht. Täglich verſchwinden Sachen. Das 
Perfonal iſt aber ehrlich.“ 

„Seit wann bemerkſt du dieſe Unſtimmigkeiten? Sind die 
Verluſte groß?“ 

„Das gerade nicht, aber ſchließlich ſummiert ſich das 
Ganze. Seit ein paar Monaten iſt es mir aufgefallen.“ 

„Sie waren angekommen. Der alte Nathan ſpuckte drei⸗ 
mal aus und klopfte dreimal mit dem Schlüſſel, gegen das 
Schloß, ebe er öffnete. „Ein ſehr ſchönes Haus,“ Herr Lip⸗ 
ſchitz konnte beim beſten Willen dieſe Bemerkung nicht 
unterlaſſen. 

Die Treppenbeleuchtung ſunktionierte niemals. Nathan 
entſchuldigte ſich darum einmal über das andere bei Herru 
Lipſchitz. Auf die Handwerker ſei jetzt eben kein Verlaß, und 
außerdem nähmen ſie Preiſe, die Haare ſtünden einem zu 
Berge. Dann wünſchte er Alfred gute Nacht. Kurt ergriff 
den lieben Gaſt aus Küſtrin beim Arm und zerrte ihn bie 
ſtockdunkle Treppe hinauf. 

Alfred fühlte ſich umſchlungen. Suſe preßte ſich an ihn. 
„Schlaf gut“, flüſterte ſie, „ſehen wir uns morgen?“ 
ſch bin um vier Uhr vor eurem Geſchäft.“ Sie küßten 
ſich. 

„Suſe, wo bleibſt du?“ polterte der Patriarch auf der 
oberen Treppe. * 

Alfreds Zimmer war erleuchtet. Auf der Chaiſelongue 
lag Peter Karlemann. 
„Du kommſt noch ſpäter als ich. Beinahe wäre ich ein⸗ 

geſchlaſen!“ Peter ſtand auf und ſtrich ſich das lange blonde 
Haar glatt. 

Er ging im Zimmer auf und ab, blieb vor einem Bücher⸗ 
regal ſtehen, zog einen Band heraus, drehte ihn ein paar⸗ 

mal herum und ſtellte ihn wieder zurück. Dann wandte er 
Haise olic an Alfred, der ſich auf den Schreidtiſch geſetzt 
atte. ů 
„Das Leben iſt mir zum Kotzen!“ Nach der eueraiſchen 

Bemerkung ſchwieg er einen Augenblick. „Wenn ich denke, 
daß ich von morgen ab mit dieſem Lauſepack zuſammen 

arbeiten ſoll, fällt mir alles Weißzeug bei. Sieh dir doch bloß 

das Maſtſchwein an, oder wie der Kerl heißt, und dabei 

ſoll er noch zu den beſten a n. Hilde ſaate es mir jeden⸗ 

falls! 
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„Alfred, verſprich mir eins, 

Spe⸗ 

Zärtlichkeit, mit 

Alfred wollte Suſe erlöſen, aber, 

  

     
Peter ſtampfte mit dem Fuß auf und goß ſich zur Be⸗ 

ruh ghaneſen Apan eit die G 
„Ich verſtehe, daß du über die Geſellſchaßt nicht entzückt 

biſt.“ Alfred blieb ruhig auf dem Schreit 0 iitzen. ü 
„Ach, ſoll ich mich vielleicht darüber freuen, daß ich 

Makler werde? Du biſt geſchmackvoll genua, um von mir 
keinen Dank für deine Bemühungen zu erwarten. Sicherlich 
haſt du ſehr anſtändig gehandelt, bitte ſchön, das Kompliment 
mache ich dir,“ Peter verneigte ſich ironiſch, „aber du kannſt 
kaum von mir einen Freudenkrakowiak verlangen!“ 

Alfred überhörte den Ausbruch ſeines Freundes und 
fragte nebenbei: „Steit wann kennſt du Hilde Bina?“ 

„Ich traf ſie vor einiger Zeit im Kaſinv. Wir unter⸗ 
hlelten uns und fanden Gefallen aneinander. Gans eiufache 
Geſchichte!“ 

Er trank noch einen Kognak und nahm ſeine Prumenade 
im Zimmer wieder auf. „Sie erzählt mir übrigens hin und 
wieder von eurer verfloſſenen Liebe. Eigentlich komiſch, wief 
man wechſekt, nicht wahr?“ 

Alfred böſte etwas vor ſich hin, ehe er die Frage itellte, 
ob Hilde und Peter oft Reſtaurauts beſuchten. 

„Das kommt darauf an, wie ſie Geld bat. Sie verdient 
gut. Markus ſtopft ihr mit Dollarnoten bei jeder Gelegen⸗ 
heit den Mund ...“ Peter grinſte ſtillvergunügt. „Sie weißt 
zu viel von den Geſchäften des großen Herrn. Uebrigens 
unterſtützt ſie ihre ganze Verwandtſchaft.“ 

Alfred zerbröckelte amſe em Er erinnerte ſich jetzt 
ganz genau an die Famidte Sommer, die Hilde nach dem 
Tode ihrer, Eltern Faheik⸗'utz hatte. Der Onkel war 
Mäſchiniſt in einer Fabrik, außerdem arbeitete er in der 
Gewerkſchaft und in der Partei, Frau Sommer hielt da⸗ 
gegen auf allerlei Krimskrams, auf Nippes und gehäkelte 

  

  

Deckchen, ſte konnte ihrem Mann nicht richtig folgen, ihr 
geuügte ein kletubürgerliches Idull. Alfred ließ ſich in einen 
Seſſel fallen, faltete die Hände und wippte mit dem Fuß,. 
ſchtel“ ſtudierte er noch und Hilde beiuchte die Handels⸗ 
ſchute, 

„Seitdem Hilde Privatſelretärin iſt, wohnt ſie nicht mehr 
bei Sommers. Es iſt ihr nicht ſein genng.“ Peter kramte in 
Alfreds Zigarrenichraut herum. „Sie macht nebenbei gute 
Geſchäfte. Der Markus tabelt piel mit Neuyork and 
Chikagv. Die Telegramme gehen durch ihre Hand, und dabei 
ſchreibt ſie eben in der Woche ein paar mehr auf, Was 
jchadet es dem Schieber ſchon? Placht er es beſſer?“ 

„Und, du läßt bich von ihr freihalten?“ lauerte Alfred. 
„Findeſt du etwas dabei?“ Peters blaue Augen wurden 

dunkel. „Wir lieben uns, warum ſoll ſie nicht für mich 
bezahlen, wenn ich kein Geld habe? Außerdem werde ich ſie 
heiraten!“ 

(Wann? Und wovon wollt ihr leben?, 
„Na, von meinem Literaturſtudium jedenfalls nichtl“ 

Peter umſchlang den Freund. „Hältſt du mich für bumm?“ 
Alfred ſchüttelte energiſch den Kopf. „Siehſt du, bei Heiß 
werde ich zu Geld kommen!“ 

ä‚ fäliia. dein Gehalt?“ Alfrebd ſtellte ſich außerordentlich 
einfältig. 

„Idlot! Sieh mal, ich muß die Stellung annehmen. 
Wir können nicht allein von deinen fünf Dollar Miete und 
vom Verkauf alter Möbel leben. Alle Leute bedauern meine 
Mutter wegen ihres ungeratenen Sohnes, der den ganzen 

Tag zu Hauſe herum liegt und ſinnloſes Zeug ſchreibt. 

Die anderen haben Söhne, die etwas ordentliches ſind, der 

eine handelt mit Deviſen, der andere mit Morphium, der 

dritte mit geklauten Sachen. Alles Prachtſtücke von Men⸗ 
ſchen! Und hör' mal,“ ſuhr er ſort, „ich habe nicht die 

geringſte Luſt, für die Herrſchaften um einen Hungerlohn 

zut arbeiten. Der Staat hat mein Vermögen geſtoͤhlen und 

ich werde daraus die Konſequenzen ziehen. Erſchießen ſollte 
man das ganze Geſindel!“ 

„Mit Geſindel haſt du recht, mit dem Erſchienen weniger⸗ 
Die kleinen Puppen hängen alle g9n Drähten. Wenn 
Stinnes und das gauze Verbrecherkonſortium um ihn 
pfeiſen, müſſen die anderen tanzen, aleichaültig, ob ſie 

Bankiers oder Miniſter ſind, erbarmünaslos und ohne 
Widerrede!“ 

„Was lann man dagegen lun,“ ſchrie Peter auf. — 

„Nichts!“ Eine Weile ſaß Alfred regungslos da. „Wir 

tönnen nichts tün. Das Kürgertum iſt, ohnmächtin, Aber 

wenn ſich das Proletariat auf ſeine Macht beſinnt, daun 
würde vielleicht der Unſun abgeſtellt werden. Gute Nacht!“ 

(Fortlehung folgt) 

  

   Die „Hindenburg“ 
gehoben 
Von den Bergungsarbeiten 
in Senya Flow 

Uuber großem Anfwand an 

rbeit und Geld iſt in der 
Vucht von Scapa Flow jetzt 

auch der Schlachtkreuzer 
„Hindenburg“ von den Eng⸗ 
ländern gehoben worden. 
VBereits früher war ein Ver⸗ 
ſuch gemacht worden, das 

Schiff zu heben, der jedoch 
mißlungen war. 

Der Ausbeuter der Unterwelt 
Großhändler Erban und ſein Milieu — Geheimniſſe des Unterweltstruſts 

In der Berliner Unterwelt ſind ſchlimme Dinge paſſiert. 
Herr Prokop Erban, Beſitzer von zwei bekannten Berliner 

Unterweltlokalen, ſteht im dringenden Verdacht, der Anfüh⸗ 

rer einer weit verzweigten Diebes⸗ und Hehlerbande, zu 

ſein, die ihre Netze über ganz Deutſchlaud geſpannt hat. 

Herr Erban iſt flüchtig und konute bisher noch nicht aufge⸗ 

driffen werden, trotzdem die Berliner Kriminalpolizei ſchon 

ſeit Tagen fieberhaft nach ſhm ſucht. Man nimmt anu daß 
Hert Erban in die Tſchechoflowakel geflüchtet iſt. 3 Er iſt 

Tſche. 
ſceche Das Café⸗Trio 

Erban iſt ſozuſagen ein Truſtinhaber im⸗ Bezirk des 

Berkiner Unterweltbetriebs, oder weniaſtens jener Etablif⸗ 
ſements für Halb⸗ und Einviertelwelt, die man dafür hält. 

Herrn Erban gehört u. a, das Caſé „Rolaud“, dem kürzlich 

die ſehr einbringliche Nachtkonzeſſion entzogen werden mußte, 
weil die Szenen, die ſich beſonders am frühen Morgen vor 

und im Café abſpielten, ein wirklich allgemeines öffentliches 

Aergernis geworden waren. Auch das Caſé „Erban“, Prunk⸗ 

ſtück in der Krone der Erbanſchen Betriebe, mußte ſeine 

Nachtkonzeffion ſtreichen. Mit beiden Lokalen ging es ra⸗ 
pide zurück, Hatten früher zahlreiche Vergnügungsbeſeſſene, 

denen Berlin W. allein nicht mehr geftel, ſich in nächtlicher 

Stunde in Café „Roland“ begeben, um dort für 75 Pfennige 

eine wirklich vorzügliche Hühnerbrühe zu genießen, ſo fiel 

das jetzt fort. Die Tageseinnahmen waren mäßig, die In⸗ 

kereſfierten verkrümelten ſich in die Nachtklubs und mit 

ihnen verlor Herr Prokop Erban jein zahlungsfähigſtes 

Publitum. Das Café „Stern“, das ihm blieb, machte den 

K nicht fett. 
„ut nict f Der Organiſator 

„Wie Erbanſchen Betriebe gingen nicht auf den Namen des 
Herrn Erban, ſondern auf den ſeiner Frau. Diefe Frau, 

dié ein ſehr abenteuerreiches und bewegtes Leben hinter ſich 

haben ſoll, war die Seele des Unterwelttruſts rund um das 

Chauſſeeſtraßen⸗Vierkel. Während die Frau die Verliner 

Betriebe verſorgte und gedeihen ließ, ſpezialiſierte ſich Herr 

Erban auf das Hehlergewerbe, in dem er es zu einer großen 

Spezialität gebracht hatte. Eingeweihte behaupten, daß Herr 

Erban zur Organiſierung ſeines Hehlerei⸗Engrosgeſchäfts— 

denn ohne Organiſation geht bekanntlich auch das Unſoli⸗ 

deſte nicht — nicht nur in Berlin, ſondern auch im⸗ Ausland, 

vor allem in der Tſchechoflowakei, koſtſpielige Büros unter⸗ 

halten hat. Die Hehlerei hat Erban angeblich Hunderttauſende 

eingebracht. „ 
„Außenſeiter“ mit Komfort 

Was aber das pfychologiſch Intereſfante au dem Krimi⸗ 

nalfall Erban iſt, war die Poſikion, die er und ſeine Frau 

innerhalb ihres Milieus ausübten. Herr Erban war kein 

Unterweltler, ſondern der Ausbeuter jener Schichten, die im 

Halbdunkel der Geſellſchaft ihre Tage zu friſten pflegen. Er 

wohnte elegant und vornehm in einem weſtlichen Villen⸗ 

hezirk, fuhr ein pikfeines Auto, deiſen Wert ſich auf zirka   

30 000 Mark beziſferte, hielt ſich zwei Reitpferde, ſpielte auf 

den Rennen eine gewichtige Rolle und war alles in allem 

ein Großbürger mit einem ſtarken Hanug zu koſtſpieligen 
Unterhaltungen. ‚ 

Im Caſé „Roland“ aber, im Caié „Erban“ und im Caſé 

„Stern“ herrſcht große Trauer und Niedergeſchlagenheit. 

  

Ein Bauernduell mit Jagdflinten 

Wegen ſinanzieller Auseinanderſetzungen 

Zwei verſchwägeßte Bauern im franzöſiſchen Departement 
Yonne waren wegen finanzieller Auseinanderjetzungen in 

Mißhelligteiten geraten, die ſie mit der Waffe entſcheiden 

wollten, da es beiden widerſtrebte, ihre Händel vor, Gericht 
zu bringen. Der eine begab ſich deshalb, kurz entſchloſſen, 
mit ſeiner Jagdſlinte auf das Gehöft des Schwagers, der 

beim Anblick der Flinte ſofort im Bilde war. Auch er nahm 

das Gewehr von der Wand, da er der Anſicht war, daß der 

Worte genug gewechſelt ſeien. Beide begaben ſich dann auf 

eine abgelegene Wieſe, wo ſie ihren Ehrenhandel ausfochten, 

ohne Zeugen, Sekundanten oder einen Arzt zuzuziehen. So 

hatten ſie keine Störung zu befürchten und konnten in aller 

Ruhe mit der Schießerei beginnen. Sie ſchoſfen ſolange, bis 
der eine ſchwer verwundet und kampfunfähig geworden war. 

Während er nach dem Krankenhaus gebracht wurde, begab 

ſich der andere ſeelenvergnügt, daß der Fall zu ſeinen Guünſten 

entſchieden war, in die Stube zurück und erwartete die 

Habere Er wird ſich jetzt vor Gericht zu verantworten 
haben. 

Die Biene dns neueſte Haustier 

Ein einſacher Bienenzüchter, der in cinem Vorort von Paris 

wohnt, iſt auf dem beſten Wege, den Ruhm eines Jean Nicot 

oder eines Sir Walter Raleigh zu erwerben. Der Mann hat 

nämlich den originellen Einfall gehabt, die, Bienen im Weich⸗ 

bilb von Paris heimiſch zu machen. Zu dieſem Zweck hat er 

ſich in der Avenue Bardes cinen Niost gemietet, wo et Menen⸗ 

ſtöcke ſowie den ſelbſt gewonnenen Honig verlaußt, Kioske gibt 
es zwar in den Straßen von Paris ſonder Zahl, und im 

Luxembvurg⸗Garten hat man neuerdings auch eine Schule für 

Bienenzucht eröffnet, aber ein Bienenverkaufsftand auf der 

Straße iſt ebenſo neu wie die dadurch eröffneie Ausſicht, daß 

eines Tages jeder Pariſer Haushalt ſich ſeinen eigenen Honig 

erzeugen und jeder zweite Balkon mit einem Bienenſtock 

geziert ſein könnte. Es iſt ja wahr, daß die Biene das Gmht 

Lebeweſen iſt, das die in Paris üblichen Mietwerträge nicht 

mit Acht und Bann belegen. Die Hauswirte haben eben nie⸗ 

mals daran gedacht, daß die Bienen einmal als Haustier 

gelten und ais ſolches gehalten werden tönnten. Sollte die 

Bienenhaltung in Paris tatſächlich populär werden, ſo würd 

ſich für die Stadtväter die Notwendigkeit ergeben, blühende 

lumen in reicherem Maße als bisher anzupflanzen. 
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an bürgerliches Gehabe wie hier. 

   

    

Fuubuund 
Willental 

ber Abstieg aus dem Bürgertum 
Wie ces sorzlale Elid sieh wandelt — Der Kapitausmus irißt 

dle elgenen Kinder 

jageldichd ſauſen ſeit Wochen die Peltſchenhiebe auf die 
Mehf en wieler, Sle treffen ununterſchiedlich alle, wenn 

auch in verſchiedenem Ausmaß und mit ungleicher Wirlung. 
Geradezu Bernichtung und Kſchdeche ſtreuen die Schläge 
dort, wo ſte auf wirtſchaftlich ſchwache. Haushalte ſtoßen und 

Not und Elend ſich ohnehin ſchon ihre traurige dauernde 

Heimſtatt gewählt baben. Hier brechen ſie den leßten Wi⸗ 
erſtand. Das ſind vor allem die meiſt kinderrelchen Arbei⸗ 

terhausbalte. Was immer Erwerbstloſen⸗, Kriſen⸗, Wohl⸗ 
jahrts⸗ und Privatunterſtützung zu lindern vermögen, ſie 
lönnen die wachſende Kariehles Laden nicht aufhalten. Und 
wo ſich trotzdem noch ein letztes Lachen Durchbruch verſchaf⸗ 

jen wil, wird es durch von Tag zu Tag wachſende pöllige 
Ausſichtsloſigkeit ſchnell erſtickt. Immer michr ſchwindet die 

Hoffnung, wieder zu einem normal geordneten Leben zu⸗ 

rückzukehren. Grauenhafteſte Zuſtände, die ſich da bleten. 
In vielen Kamilien iſt der junge Sohn, die junge Tochter 
mit dem geringen Verdienſt ſeit Monaten der einzige Er⸗ 
nährer. Dort wieber arbeitet die ſchwächliche Frau, dieweil 
der kräftigere Mann den Haushalt beſorgt und die Kinder 
hätet. Bubenend Mädels, die von der Schulbank kommen, 
ſind in Jahren. da ſie einen Vernf erlernen ſollen, zum 
Nich'ötun verurteilt, andere, die ihre Lehre beendet baben, 
finden keine Gelegenheit, das Erlernte zu verwenden oder 
zu vervollkommnen, In aller grauſgen Not vielleicht noch 
das grauſigſte Bild,'dieſe jungen Ruinen des Lebens 

Und auferhalb des Bezirks der Induſtrie⸗ 
arbeiterſchaft? Das Elend iſt nur graduell verſchic⸗ 
den. Ein zurückgelegter Spargroſchen, ein kleines Erbe 
wendet vielleicht noch das Allerſchlimmſte ab. Aber wie 
lange noch? Mit jeder Woche ſchrumpfen die Svargroſchen 
zuſammen. Auch äußerſte Einſchränkung kann es nicht hin⸗ 
deru. Vielfach iſt auch hier ſchon der Schritt zum Pfandbaus 
gegangen worden. Vor allem aber: dieſe Kreiſe empfinden 
die zum Zwang gewordene Entbehrung ungleich ſtärker als 
eiwa der Arbeiter, der zumeiſt ſchon unter granem Himmel 
geboren und aufgewachſen iſt. 

Wir denken da zunächſt an die Angeſtellten. 
Zumeilt entſtammen ſie den kleinbürgerlichen Schichten. Viel 
Glanz hat ſie eigentlich nie umgeben. Es koſtete die Eltern 
großen Aufwand und ſtärſte Selbſteinſchränkung, um ihren 
Lindern eine höhere Schulbildung zu ermöglichen. Manchem 
Arbeiter wäre das oft leichter geſallen, aber nirgends iſt der 
Hang zu dem, was man als „bürgerliche Exiſtenz“ bezeichnet, 
lo ſtark wie hier, nirgends klammert man ſich ſo hartnäckia 

Es iſt die Angſt vor 
dem Verſinken in dle große graue Maſſe des Prole⸗ 
tariats, die hier Verzweiflung ſchafft. Nur nicht dieſe 
unterſte Stufe des Bürgertums werlieren. Iſt man erſt von 
dieſer abgeglitten, dann winkt kein Aufſtieg mehr, dann iſt 
Elend nicht nur die ſchreckliche Gegenwart, ſondern die noch 
chrecklichere Zukunft. 

Doch was nützt all dies verzweiſelte Sträuben und Weh⸗ 
ren. Zerſtampfend und zermalmend geht die Lawine über 
ſie hinweg. Die Arbeitsloſigkeit ſpricht auch hier längſt ihr 
unerbittliches Wort. Die Mehrheit bleibt auf der Straße 
und die Ausſicht jemals wieder zu Verdienſt zu kommen, iſt 
hier womöglich noch hoffnungslofer als für den ans der Fa⸗ 
brik ausgeſtoßenen Arbeiter. Es iſt da kaum ein IUnterſchied, 
ob es ſich um höhere oder untere Angeſtellte handelt. Die 
einen kommen aus Mittel⸗ und Kleinbürgertum, die andern 
uus den Wohnvierteln der Arbeiterſchaft. Aber die Ver⸗ 
zweiflung iſt Aberall gleich groß: dort droht der gefürchtete 
Keichte bſtieg, hier der Verluſt des oft entſagungsvoll Er⸗ 
reichten. 

Und daneben ſind Generationen des Bürgertums aufge⸗ 
wachſen, denen die Zutrittsmöglichkeit zu den Arbeitsplätzen 
ſich ebenfalls mehr und mehr verſchloſſen hat. Sie haben, 
wie ihre Väter, Univerſitäten oder Hochſchulen abſolviert, 
aber auch der Doktorhutöffnet keine geſchlof⸗ 
ſenen Türen. Die 80 der Beamtenſtellungen, wegen 
ihrer Unkündbarkeit und Penſionsberechtigung das Ideal 
des Bürgers, iſt kleiner, der Andrang aber gleichzeitig grö⸗ 
her Leworden. Auch aus den Kreiſen ehemaliger Arbeiter 
gehen Söhne zu den Akademien und drängen ſich in öffent⸗ 
liche Stellen. Biele Poſten, die bisher ausſchließlich dem Be⸗ 
rufsbeamtentum vorbebolten waren, ſind volitiſiert, eine 
lelbſtverſtänbliche Begleiterſcheinung der Republik, die mit 
einem Beamtenſtaat, wie ihn die Monarchie darſtelte, ein⸗ 
jach unverträglich iſt. Berückſchtigt man dazu noch die Be⸗ 
Magt, des alten Heeres mit ſeinen unzähligen, großenteils 
irekt vererbten Offizlersſtellen, dann wird die Nervoſität, 

die beute breite Kreiſe des Bürgertums beherrſcht, begreiſ⸗ 
lun ell iſt die Sorge um ihre Exiſtenz, die ibre Stirne 

Dieſe Schichten des Bürgertums ſind aber 
gerabebielenigen, für bie die Politik bisber 
„ein garſtig Lied“ war. Ihr Horisont ſchloß in der 
Regel mit dem Kreis der Familie. Die ganze Ausübung 
ihrer Staatsbürgerrechte beſchränkte ſich allenfalls auf den 
Gebrauch des Wahlrechts, ſie vilbeten die willen⸗ und 
meinnnasloſe Nachlänferſchaft der alten bürger⸗ 
lichen Parteien, wobei ſie bald der Volkspartei, bald den 
Deutſchnativnalen, bald der Wirtſchaftspartei ihr Ver⸗ 
trauensvotum gaben. Was dieſe Parteien damit begingen, 
entzog ſich zumeiſt ihrer Kenntnis. Es intereſſierte ſie auch 
weiter nicht. Aber eines prägte ſich ibnen deutlich ein: an 
ihrer wirtſchaſtlichen Lage wurde nichts gebeſſert. Umge⸗ 
kebrt: die Zerxrüttung zog immer weitere Kreiſe, woraus 
der einfache Schluß gezogen wurde, daß die Parteien des 
Bürgertums verſagten. 
Da tauchte nun eine Partei auf, die eine etwas andere 
Sprache rebete, die alle Schuld auf Marxismus und Repu⸗ 
blir ſchob und doch gleichzeitig auf den Großkapitalismus 
ſchimpfte, der Nationalſogialismus. In vielem 
unterſchied er ſich in ſeiner Phraſeologie zwarinicht von der⸗ 
jenigen der täglich ins Haus gelangenden Preſfe. Manches 
klang ſogar recht vertraut, vor allem der Proteſt gegen Ver⸗ 
railler Diktat und oungplan und das Verlangen nach Wie⸗ 
dererweckung des Geweſenen der „guten alten Zeit“, als die 
ſich die Vergangenbeit kraft des menſchlichen Geſetzes, wo⸗ 
nach das Böſe raſcher vergeſſen wird als das andere, immer 

  

  

erweiſt. So ſchlenen ihnen das befreiende Wort hter endlich 
geſprochen und das Mißtrauen zu den alten Partelen des 
VBürgertums ſchlug in ein Vertrauen zu der neu um die 
Wählerſtimmen werbenden Partet um. Zwar die GBezeich⸗ 
nung „Arbelterpartei ſtleß anfänglich etwas 

ab, aber waren die Führer nicht gutbürgerli⸗ 
her Herkunft? Standen da nicht frühere akttve Offi⸗ 
ziere, hohe Veamte und Intellektuelle? Und nicht zuletzt: be⸗ 

konte Kieſe Partei nicht ausdrücklich ihre Gegnerſchaft 
zum „Marxismus“ und richtete ſie nicht ihre Geſchütze 
einzig und allein genen Sozialdemokratle und Kommunis⸗ 
mus? Jedenſalls beſand man ſich unterm Hatenkreuz in 
uter Geſellſchaft und vergabſeinem Stande nichts. 

Aber mögen dle Nationalſozlaliſten auch frohlocken ob des 
erjochtenen Sleges, weder der von ihnen geſorderte „Schub 
der Natjonalwirtſchaft“ noch die „bewußie Na⸗ 
tionallflerung unſeres Volkes“ baut die Sorgen 
des kleinen und miktleren Bürgertums auch nur im gering⸗ 
ſten ab. Dieſes kpämpft um feine Exiſtenz. Es will der ver, 
nichtenden Lawine enkrinnen, ſein Traum iſt ein ſorgenloſes 
geordnetes Daſein. Aber gerade dieſes iſt unwiederbringlich 
dahin, nicht, weil die Monarchie Republik geworden iſt und 
auch nicht einmal, weil Deutſchland den Krieg verloren hat 

und nun mit Reparationslaſten bebürdet iſt. So drüickend 
diefe auch ſein mögen, eutſcheldend iſt, daß das 
ganze vonſdem Kapitallsmus in ſeinem unge⸗ 
ſtümen Drana nach Profit errichtete Weltge⸗ 
bäudeſim Zuſammenbrechen iſt und daß nun inner⸗ 

balb dieſes ſelben Bürgertums, das die Qnadern zu dlieſem 
gigautiſchen Bau zuſammengetragen hat, ein zerfleiſchender 
Kanipf um die Selbſtbehauptung eutbrannt iſt. Der Starke 
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ſucht ſich auf Koſten des Schwachen zu retten und ſtößt immer 
größere Schichten in die dunklen Tiefen des Prdletartels. 

Dieſes iſt das garoße ſoztale Bebendieſer Zeit. 
Es datiert nicht erſt ſeit heute. Der Prozeß der Proletari⸗ 
ſierung begann mit der Geburtsſtunde des Kapitals. Nur 
hat ſich entſprechend des Hoch luas der von ihm unaufhörlich 
zu immer größerer Wuchtigkeit auigepeitſchten Produktions⸗ 
kräfte auch das Tempo der Zerſtörung beſchleunigt. Gerade 
in dieſen Monaten hat ſie eine Gewalt erlangt, wie ſie keines 
Menichen Erinnerung wachzurufen weiß. 
Verzweifeltringen dle Schwachen im Bür⸗ 

gertum die Hände. Sie kennen die Geſetze dieſes Ge⸗ 
ſchehens nicht und ſpüren nur die verheerenben Wirkungen. 
Wie auch ſollteu ſie darum wiſſen, da ſie nie andere als bür⸗ 
Sihe Blätter leſen und ſich um mehralsihr kleines 
inzelſchickſal nicht gekümmert haben? Hatten 

ſie nicht auf der Schule gelernt, die Schöpfungen des Kapita⸗ 
lismus zu bewundern und ſich vor der pon ihm errichteten 
Oꝛdnung als etwas Unvergänglichem und Unſibertrefflichem 
zu verneigen? 

Und doch wäre kein Grund zum Verzweiſeln., Es beſteht 
eine kampfherüſtete Gegenwehr gegen den Kapitalismus, Sie 
iſt gcſchafſen von jenen Maſſen, dle ſeine Schläge am ehe⸗ 
ſten verſpürt haben und aut deren Rücken bisber das GpPe 
orl⸗lende Gewicht des Kapikallsmus ruhte; der ſoztialis 
ſtiſchen Arbeiterſchaft. An ſle müſſen die Verzwel⸗ 
ſelten von heute Anſchluß finden, denn nur im Vexein mit 
ihr werden ſte ſiegen. Siegen freilich nicht in dem Sinne, 
daß die, Vergangenheit wieberkehrt, ſondern ſiegen 
burch die Errichtung einer neuen, einer wirk⸗ 
lichen Weltordnung. Eduard Weckerle. 

Vor dem Untergang der Kultur? 
Nur eine Krise des gelstigen Fortschritts — Weniger Ehrfurcht vor dem Ueberwundenen tut notl 

Unſer Zeitalter iſt eine Uebergangsepoche, die neue Ord⸗ 
nung iſt erſt im Entſtehen begriffen, die alte gibt ſich nur 
allmählich auf. Die bisberige Geſellſchaftsordnung leidet an 
einer unheilbaren Krankheit, die auch die alte Kultur er⸗ 
greift. Es ſind die politiſchen und wiſſenſchaltlichen Vertei⸗ 
diger der alten Ordnung, die am lauteſten von einer geiſtigen 
Kriſe ſprechen, Sie möchten gerne glaubhaft machen, daß 
die Kultur ſchlechthin, die ganze geiſtige Entwicklung von 
dieſer Kriſe betroffen iſt. Die romantiſchen Raſſentheorctiker 
ſtellten einen Weſendunterſchied zwiſchen Kultur und Zivili⸗ 
ſation Kui, Dieſe Unterſcheidung enthält ein Werturteil, 
unter Kultur verſtehen ſie die Geiſtigkeit und Bildung ver⸗ 
gangener Zeiten, mit dem herabſetzenden Ramen Siviliſa⸗ 
lion bezeichnen ſie die Geiſtiakeit der demokratiſchen moder⸗ 
nen Gefellſckaft. Das berühmte Modebuch von Spengler 
„Untergang des Abendlandes“ baut ſich in erſter Reibe auf 
dieſer Unterſcheidung auſ. Wo Großgrundheſitzer, Junker 
und Offtziere nicht mehr ausſchlleßlich zu herrichen vermögen, 
hört nach den wiſſenſchaftlichen und literariſchen Sprachroh⸗ 
ren dieſer Klaſſen die höhere Geiſtigkeit überhaupt auf, den 
Untergang der eigenen Privälegien ſetzen 
ſie gern dem Untergana der Kultur aleich. 
In den Augen dieſer Schichten ſind Republik und Parlament 
minderwertige volitiſche Einrichtungen, die Arbeiterſchaſt eine 
pöbelbafte Klaſſe und der Sozialismus ein verwerjfliches 
matcrialiſtiches Lebensprinzip. Dieſe Schichten werden ſich 
ſtets nach der Welt zurückſehnen, wo ihre Prinilegien, die 
für ſie die Kultur bedeuteten, allein maßgebend waren. 
Die orfreuliche geſchichtliche Tatſache, daß die alte Ordnung 
ins Wanken geraten und dem Untergange geweiht iſt, jaſſen 
ſie als Zuſammenbruch der menſchlichen Kultur auf und 
würden gern den Umſtand verheimlichen. daß die Entwick⸗ 
lung einer wirklichen Kultur erſt durch den Sturz des 
Feudalismus und Militarismus ermöalicht 
Wurdr und ibre vollſtändige Entfaltung einen weiteren 
Sturz, den des Kapitalismus, vorausſeßßt. 

In den letzen dreißkig Jahren machten Phuſfik und 
Chemie eine Wandlung mit, die nach der Zeugenſchaft be⸗ 
rufener Gelehrter zu den tiefgreifendſten gebört. die jemals 
in der Entwicklungsgeſchichte einer Wiſſenſchaft ſtattgejunden 
bhabe. Dieſe Wandlung wäre gecianet, die Menſchhbeit mit 
großem Stolze zu erfüllen, als Zeichen des unaufhaltſamen 
Fortſchrittes menſchlicher Kultur und menſchlicher Erkennt⸗ 
nis, die ſich über alle Hinderniſſe ſieghaft binwegſetzen. In 
den Augen der klerikalen Propaganda iſt dieſe revolutionäre 
Umwandlung nur ein Zeichen der Schwäche der Wiſſenſchaft. 
Wir haben immer geſagt — verkünden ſie —, daß Phyſk und 
Chemie des 19. Jahrhunderts, auf die ihr ſo ſtolz waret, 
keinen Heller wert ſind. Jetzt kommen Plank., Lorentz, Ein⸗ 
ſtein: ſtürzen und wandeln die beſtehenden naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Geſetze um und ſomit beweiſen ſie, daß wir recht hat⸗ 
ten, ebenſo wie ſpäter andere Phyſiker kommen werden, um 
dann die Sätze von Plank und Einſtein durch neue zu er⸗ 
ſetzen. Leſet die Bibel und die Kirchennäter — ſeizen ſie fort, 
die alle Naturereigniſſe, die ſchon bekannt ſind und die da 
kommen werden, mit einer hundertprozentigen Sicherheit 
erklären! Die moderne Naturwiſſenſchaft, ibrer mächtigen 
Leiſtungen bewußt, weiſt unnütze Spekulationen non ſich, 
permeidet die Metaphyſik und befaßt ſich nur mit der erfahr⸗ 
baren Wirklichkeit. Dieſe weiſe und ſelbſtbewunte Einſchrän⸗ 
kung mird vom Klerikalismus auch als eine Schmäche. als 
ein Zeichen der Minderwertigkeit gegenüber der Theologie, 
die ſolche Skruvel nicht kennt und alles durch dick und dünn 
erklärt, ausgelegt. Das iſt dber Urſprung des Gere⸗ 
desx von der Kriſe der Naturwiſſenſchaften 
und der Wiſſenſchaften überhaupt. 

Als Mitte des 19. Jahrhunderts die Naturwiffenſchaften 
in eine Periode des ſtürmiſchen Fortſchrittes einkraten, ward 
es den geiſtigen Vertretern gegenrevolutionärer Richtungen 
klar, 8“ ihre wiſſenſchaftlichen und literariſchen Theorien 
den Kamvf -egen die modernen Ideen erſt dann mit Aus⸗ 
licht auf Erfolg aufzunehmen vermögen, wenn dieſe auch in 
der Rüſtung der modernen Naturwiſſenſchaften erſcheinen. 
Der erſte Frontwechſel wurde auf dem Gebiete des Darwi⸗ 
nismus vorgenommen. Der Darwinismus, zuerſt von 
Lirche und Staatsmacht befehdet, wurde dadurch ein Haupt⸗ 
ilützpunkt reakttonärer Beſtrebungen. Man enideckte   

allmähllch, daß die Hauptſätze Darwins, der 
Kampfums Daſein, die natürliche Zuchtwahl 
und ſeine Vererbungslehre, dazu verwendet 
werden können, die Unterdrückung der wirt ⸗ 
ſchaftlich und politiſch ſchwächeren Klaſſen 
durch die Bevorrechteten zu rechtfertige n. Es 
entſtand in England eine konſervativ gerichtete Soziologie, 
die dank ihres modernen Gewandes autch in fortſchrittliche 
Kreiſe eindrang und dort Verwirrung ſtiſtete. Auch der 
aroße Erfolg der Phlloſophie Beroſons war dem Umſtande 
au verdanken, daß er eine konſervative, gar gegenrevolu⸗ 
tionäre Lebensphiloſophie in einer naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Tunke dem gebildeten Publikum auitiſchte. Seit 
dem Kriege ſtellte ſich aber heraus, daß dieſe Methode nicht; 
mehr geeignet iſt, große Maſſen für den Dienſt reaktionärer 
Zwecke einzufangen, daß aber jede Doppelzüngigkeit große 
Geſahren für dielenigen, die davon Gebrauch machen, in ſich 
birgt Ein neuer Frontwechſel wurde⸗durchge⸗ 
führt, die Abkehr von den Wiſſenſchaften, die ſich überlebt 
hatten, gepredigt; der Faſchismus iſt ausdrücklich 
wiſſenſchaftsſeindlich, ſeine „geiſtigen, Vertreter 
gebören zu den eifrigſten Verbreitern des Geredes von der 
Kriſe der Wiſſenſchaften. ů„ 

Freilich iſt die Kriſe des geiſtigen Lebens und der Kultur 
nicht abzulengnen. Sie kommt daher, daß die neue Geiſtig⸗ 
keit ſich nur durch Ueberwindung mächtiger Hinderniſſe Bahn 
zu brechen vermag, weil die Nußnießer der alten Geſell⸗ 
ſchaftsordnung unausgeſetzt am Werke ſind, mit Einſetzung 
ihres noch vorhandenen volitiſchen Einfluſſes und ibrer wirt⸗ 
jchaftlichen Kraft den Sieg der neuen Kultur aufzuhalten. 
In dieſem Sinne und nur in dieſem Sinne darf man 
wirklich von einer geiſtigen Kriſe ſprechen. Sie iſt aber 
keine Kriſe des Verfalles, ſondernſdie eines 
behinderten Wachstums. 

Die Entwicklung einer neuen Kultur wird auch durch den 
Druck der glänzenden Schöpfungen früherer Kulturen ge⸗ 
hemmt, denn der Vergleich fällt gewöhnlich zuungunſten der 
neuen Kultur aus. Michelangelo, Goethe, Beethoven, Sha⸗ 
keſpeare haben der geiſtigen Kultur und dem menſchlichen 
Fortſchritte unvergängliche Dienſte geleiſtet; ihre Aukorität 
iſt aber gewiſſermaßen ein Hemmſchuh der Entwick⸗ 
lung geworden. Die Entfalkung neuer Talente, neuer 
Ideen und neuer kübner geiſtiger Richtungen wird dadurch 
verhindert, daß die Autorität der großen Namen 
und Schöpfungen zentnerſchwer auf ihnen laſtet. 

Ich habe einmal darauf hingewieſen, daß das Anſehen 
Newtons für die Entwicklung der Phyſik hinderlich war und 
daß die große Umwälzung an der Jahrhundertwende erſt 
eintrat, als Einſtein den wiſſenſchaftlichen Mut faßte, ſich 
von den Grundprinzipien Newtons vollſtändig freizumachen. 
Die Erkenntniskritik Kants war eine der mächtigſten Lei⸗ 
Dirlaz des menſchlichen Gehirns und auch die Hegelſche 
Metaphyſik ſetzt uns noch heute durch ihren koloſſalen Bau 
in Erſtannen, Die Autorität Kants und Hegels verhinderte 
aber, daß ſich in! Deutſchland eine neue, der Geiſtigkeit der 
modernen Zeiten entſprechende Philofophie entwickle. Ab⸗ 
geſehen von der kurzen Periode des Materialismus entbehrt 
lich teit.,de Philoſophie der letzten Jahre jeglicher Urſprüng⸗ 
ichkeit. 

Der Einfluß der großen Kunſtwerke des Altertums und 
des Mittelalters, der Renaiſſance und des Barocks machte 
die moderne Entwicklung der Baukunſt im 19. Jahrhundert 
unmöglich, die weltberühmten Schöpfungen dieſes Zeitalters 
ſind letzten Endes nur mehr oder minder kitſchige Abgüſſe 
früherer Kunſtperioden. Ein neuer architektoniſcher Stil be⸗ 
gann ſich erſt in den zwei letzten Jahrzehnten durchzuſetzen, 
als das Vorwärtsdringen der induſtriellen Arbeiterſchaft 
neue Wohnungs⸗ und Bautypen und inſolgedeſſen auch das 
Entſtehen eines neuen Bauſtiles zwangsläufig hervorrief. 

In aller Achtung für die großartigen Schöpfungen der 
früheren großen: Geiſter müſſen wir doch den Wunſch aus⸗ 
ſprechen, daß es im Intereſſe der Entſtehung einer den neuen 
Zeitbedürfniſſen angemeſſenen Geiſtigkeit bereits die höchſte 
Zeitwäre, daßihre Autoritätendlichaufhöre 
oder auf ein Mindeſtmaß, vorgeſchrieben 
durch Dankbarkeit und Verehrungſ reduziert 
werde. Paul Szende⸗



    

Wie ſteht die Ernte ? 
Rogsen zur Schweinemalt — Hafer wird es nicht viel geben 

Aus Berlin wird uns geſchrieben: ů 
Bis vor bient wurden die Ernteausſichten in allen 

Gegenden des Reiches und für alle Getreidearten als gut, 
teilweiſe als gerabezu glänzend bezeichnet. Leider ſcheint ed 
aber, daß der allzureichliche Sonnenſchein der letzten Tage 
und Wochen nun doch noch die Erntcausſichten nicht ganz 
unerbeblich verſchlechtert hat. Die ſtarke Sonnenbeſtrah⸗ 
lung iſt um einige Wochen zu frühh eingetreten. Stie hätte, 
jetzt begonnen, ein ideales Erntewetter abgegeben. Im 
Nelds jedoch traf ſie noch in der Entwicklung begriffene 

elder. Das Getreide war vielfach noch nicht ausgereift 
Und begann ſich hier und dort zu verfärben, lange bevor 

das einzelne Norn ſein volles Gewicht 

hatte. Inwieweit der letzte Regen hier ausgleichen kann, 
muß abgewartet werden. 

Natürlich iſt der Stand der Felder nicht überall gleich. 
Die ſchädliche Frühreife des Getreides der Ausdruck 
„kataſtrophal“, der ja leider noch immer ſehr in Mode iſt 
und auch bier wieder angewendet wird, iſt in jedem Fall 
eine Uebertreibung — trat nur auf beſonders leichten Sand⸗ 
böden ein. Die ſchwerexen Böden können bisher von der 
Trockenheit noch kaum beeinflußt worden ſein, da ſie noch 
über ausreichende eigene Feuchtigkelt verfügen, welche zu 
einer geſunden Fortentwicklung der Halme erforderlich iſt. 
So ergibt ſich wiederum das betrübliche Bild, daß die armen, 
ſandigen Gegenden am meiſten gelitten und die geringſten 
Erträge abwerfen werden, während die über beſſere Boden⸗ 
klaſſen verfügenben Beſitzer, falls nicht noch ſtörende Natur⸗ 
ereigniſſe das Bild abermals verändern, zum mindeſten 
beute noch Durchſchnittserträge exwarten dürſen. 

Praktiſch ausgedrückt ſind alſo die Ausſichten für den 
Weizen noch immer als befriedigend zu bezeichnen. Das 
gleiche gilt vom Aderrz dem beſſere Böden zur Verfügung 
ſtehen. Inwieweit der Roggen auf geringeren Bbden, alfo 
vorwiegend in Oſtbeutſchland, bereits gelitten hat und in⸗ 
wieweit hier noch rechtzeitig eintretende Niederſchläge eine 
gewiſſe Abhilfe zu ſchaffen wernfeſnn muß die Huükunft 
lehren. Am ſchwerſten betroffen zu ſeln ſcheint der Haſer, der 
ſich ja allgemein mit den geringſten Böden beanügen muß. 

Das iſt, in kurzen Worten geſchildert, die Lage, welche 
den Börſen zur Beurteilung der Vage und zur Bildung der 
Dusß aöd⸗ muß. Daneben muß berückſichtigt werden, 

aß noch 

überreichliche Beſtäude an Rogaen und Hafer 

aus alter Ernte vorhanden ſind, Weizen dagegen iſt derart 
knapp geworden, daß ein Handel mit ſogenannter „effek⸗ 
tiver“ Ware kaum noch in Frage kommt. Ein nicht uner⸗ 
heblicher Teil des vorhandenen Roggens befindet ſich im Be⸗ 

ſitze des Reichs: d. h. die zu Zwecken der „Preisſtützung“ 
von der dem Reiche gehbrigen Getreidehandelsgeſellſchaft 
aufgekauften Roggenmengen lagern noch unverkauft in 
Speichern und Silos. Allerdings iſt dieſe Ware tellweiſe 
durch Beſpritzen mit roter Farbe, durch „Eoſinierung“, wie 
man dieſes Verfahren zu nennen beliebt, für die direkte 
menſchliche Ernährung völlig unbrauchbar gemacht. Der 
eoſinierte Roggen ſoll nach dem Willen der Reichsregierung 
lediglich zur verbilligten Schweinemaſt Verwendung finden. 

6000 Bauern werden entſchädigt 
Die in Polen enteignet wurden — Das Reich zahlt jährlich 

27 Millionen 

Das Deutſche Reich hat nach dem Abſchluß des deutſch⸗ 
polniſchen Liquidationsabkommens vom 31. Oktober 1929 die 
Entſchädigung der von Polen enteigneten und vertriebenen 
Deutſchen übernommen. Zur Durchführung des Entſchä⸗ 
digungsverfahrens errichtete das Reichsfinanzminiſterium 
eine neue Dienſtſtelle unter Leitung des Oberregierungsrats 
Dr. Lazarus (Kommiſſar für Polenſchäben). 

Bei der Abwicklung der Polenſchäden handelt es ſich um 
etwa 6000 Geſchädigte. Unter ihnen befinden ſich rund 

500 kleinbänerliche Grunbbeſitzer, 

die vor dem Meieht, in den jetzt polniſchen Gebieten von der 
preußiſchen Anſiedlungskommtffſion angeſetzt wurden. Gegen 
dieſe Bauern hat Polen bis zum Abſchluß des deutſch⸗ 
polniſchen Liquidationsabkommens im vergangenen Herbſt 
die Enteignung auf Grund des Verſailler Friedensvertrages 
rückſichtslos durchgeführt. Die Enteignung und Entwurze⸗ 
lung dieſer auf Siedlungsgütern ſitzenden Bauern fand in 
den allermeiſten Fällen ohne jede Entſchädigung ſtatt. Das 
deutſch⸗polniſche Schiedsgericht, das unter einem neutralen 
Vorſfitzenden die Entſchädigung für die enteigneten Deutſchen 
feſtzulegen hatte, verſagte in dieſer Frage vollkommen. So 
ſind im Laufe von acht Jahren von Tauſenden von Schadens⸗ 
fällen nur einige wenige infolge der polniſchen Ver⸗ 
ſchleppungstaktik entſchieden worden. Das Deutſche Reich 
ſah ſich daher veranlaßt, ſchon auf Grund des Kriegs⸗ 
ſchädenſchlußgeſetzes den Polengeſchädigten gewiffe Beträge 
zukommen zu laſſen. 

Jetzt wird durch die Tätigkeit des Polenſchädenkommiſſars 
Dr. Lazarus die volle cräbtn o für die Betroffenen 
feſtgeſetzt. Bei der LEe Gpundich ſoll als Maßſtab der nor⸗ 
male Nachkriegswert der Grundſtücke angelegt werden. Dieſe 
Entſchödigungsgrundlage iſt als günſtig anzuſprechen. — 
Von den 6000 Schadensfällen ſind bereits 200 der ſchwie⸗ 
rigſten Entſchädigungsfälle durch Vergleich abgewickelt wor⸗ 
den. Allerdings wird die Erledigung dieſer Verfahren 
praktiſch erſt dann wirkfam, wenn das deutſch⸗polniſche 
Liquidationsabkommen, das vom Reichstag bereits nor Mo⸗ 
naten ratifiziert worden iſt, auch endlich vom polniſchen 
Seim ratifiziert wirdb. Die Annahme des Vertrages durch 
das polniſche Parlament hat ſich durch die 

innervolitiſchen Schwierigkeiten in Volen 
ungebührlich lange verzögert. 

Die Entſchädigung wird nicht in bar, ſondern in Reichs⸗ 
ſundbuchferds ugen gewährt. Die Geſamtſumme der Ent⸗ 
(käbigungen dürfte etwa 300 Millivnen Mark erreichen, ſo 
daß bei einer bprozentigen Verzinſung und g8prozentigen 
Tilgung ein jährlicher Betrag von 27 Millionen im Reichs⸗ 
haushalt daſür anzuſetzen iſ.. Der Kommiſſar hofft, die ge⸗ 
ſamte Abwicklung der 6000 Schadenskälle im Lauſe von 
anderthalb Jahren durchführen zu können. 

  

Die Kriſe in der polniſchen Konſektionsinduſtrie. Zur 
Kriſe in der polniſchen Konfektionsinduſtrie wurde auf einer 
in dieſen Tagen ſtattgefundenen Zuſammenkunft der Mit⸗ 
glieder des Verbandes dieſes Induſtriezweiges erneut Stel⸗ 
lung genommen. Eine Beſſerung der Lage erwartet man 
nur von der durch Regierungsmaßnahmen möglichen För⸗ 
Herung der Ausfuhr, als da ſind Kreditbereitſtellung, Aus⸗ 

Wirtschaſt-Handel-Schiffabrt 

  
  

ſuhrprämilerung durch Sollrückerſtattung, füUr „eingeführte 
Htilismaterialien uſw. Gegenwärtig iſt hie! volpiſcheKn⸗ 
fektion auſ den Anslandsmärkten noch wenig konkurrenz⸗ 
fähig. Die Einkuhr an Konſektion hält man, obwohl ſie 1ů 
den letzten Jahren ſtark zurückgegangen iſt, noch für zu hoch. 

Das ſtaatliche Getreidemonopol in Eſtland 
Es gibr „feſte Preiſe“ 

Ueber den Geſetzentwurf der Negierung von Eſtlaud zum 
Schutz des einheimiſchen Getreldebaues werden folgende 
Einzelbeiten bekannt: Gemäß dem Entwurf wird die Ein⸗ 
fuhr von Roggen und Weizen ſowie von Roggen⸗ und 
Weizenmehl; zum Staatsmonopol erklärt, das der Staat 
entweder ſelbit oder auf dem Wege der Lizenzerteilung an 
Privatſirmen ausübt. Der Staat iſt verpflichtet, das ge⸗ 
jamte von den Landwirten zu Verkaufszwecken bereitgeſtellte 
Getreide zu ſeſten Preiſen anzukaufen, die von der Regie⸗ 
rung beſtimmt werden. Ebenſo ſetzt die Reglerung bei der 
Erteilung von Einfuhrlizenzen das Verhältnis zwiſchen der 
Menge des angekauften einhelmiſchen und des einzufüh⸗ 
renden ausländiſchen Getreides ſeſt. Beide Getreldeſorken 
gelangen miteinander gemiſcht zu einem miitleren Preiſe 
zum Verkauf. 

Auch für Schweif⸗ und Mähnenhaare gllt der neue Zoll⸗ 
ſatz. Der am 20. Junt d. J. in Kraft getretene polniſche Aus⸗ 
fuhrzoll in Höhe pon 600,— Zloty gilt nicht nur für Roßhaar 
und Roßhaarabfälle aller Art, fondern allgemein für 
Schweiſ⸗ und Mähneyhaare ſowie Abfälle von Schweif⸗ und 
Mähnenhaare aller Art. 

In der volniſchen Strumpfwareninbuſtrie iſt in letzter 
Zeit eine geiotſſe Belebung zu nerzeichnen. Die Betriebe mit 
Kottonmaſchinen arbeiten neuerbings in zwei Schichten, die 
Betrlebe mit Rundmaſchtinen in einer Schſchl. Die ſonſt län⸗ 
gere Zeit währende ſaſſonmäßige Abnahme der Beſtellungen 
hat ſich in dieſem Jahre nur auf ca. zwet bis drei Wochen 
erſtreckt. 

Der lettländiſche Staat kauft die Mitauer Zuckerfabrik. 
Das laettländiſche Miniſterkabinett hat dem Finanzminiſte⸗ 
rium die Genehmigung ertetlt, 3500 Tonnen Rohzucker für 
die Mitauer Fabrik zu kauſen. Jerner wurde vom Miniſter⸗ 
kabinett der grundſätzliche Beſchluß gefaßt, die Zuckerfabrit 
zu erwerben. 
* ‚„— 

      

   

  

An den Börſen wurden notzert: 
Für Deviſen: 

In Danzia am 930. Iuni: 100 Zloty 67,61—57,76, 100 Reichs⸗ mart 12250.—1290, Scheck London 2500—-25,00, Kelegesel. 
Iban 100 Hlof Lh. 50% V„ Wonban iu Pfans G! War⸗ 

hau Aloty 57,59—57,73, London ein WJ5.26000. Pfund Sterlina 

In Warſchau am 60. Juni:, Amer. Dollarnoten 8885 — 
5.005 — 6,565, London 43,55% — 49,46 — 48,24; Neuyork 
58,000 — 8,020 — 8,8890; Paris 35,03½ — 95,2% — 34,947%5; 
Prag 26,16—45 — 20,51½ —. 26,48; Schweiz 173,85 — 178,38 
2172,42; Wien 125,8 — 126,24 — 125,62. Ien reiverlebr: 
Berlin 212,50. 

An den Produtten⸗Börſen 
In Berlin am 90. Junl: Weizen 285—200, Roggen 172— 

177, Braugerſte —, Futter⸗ und Induſtriegerſte 170—188, 
Hafer 147—166, loco Mals Berlin —, Weizenmehl 988,00— 
41,00, Roggeumehl 2250—25,25, Weizenkleie 7,00—8,40, 
Oodergleiß 775—8,00 Reichsmark ab märkliſchen Stationen. 
Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen Juli 28876, 

September 256, Oktober 257/6, Roggen Juli 16672, Septem⸗ 
der 171, Ofiober 174—1737—1737,. Hafer Jult 184, Sey⸗ 
tember 16076, Oktober 164 und Geld. 

In Poſen am g0. Iuni: Roggen 16,70—17.25, Tendenz 
ruhig, Weizen 45,50—46,50, ruhig, Marktgerſte 18,50—20,00, 
Brangerſte 10,50—21,50, Hafer 17—18, Weizenmehl 70—74, 
Noggenmehl80, Roggenkleie 11—12, Weizenkleie 18,50—14,50 
Allgemeintendenz ruhig. 

In Thorn am 90. Juni: Gutsweizen 42,50—45,00, Markt⸗ 
weizen 41,50—44,00, Roggen 16—17, §0, Aherſes 21—22, 

Marktgerſte 18,00—19,50, Hafer 17,50—18,50, Weizenmehl 66 
bis 71, Roggenmehl 20, Weizenkleie 16—17, Roggenkleie 11 
bis 12. Allgemeintendenz ruhig. 

  

Bau neuer Getreideelevatoren in Polen. Anfang Juli 
worden in Warſchau Vertreter ſchen Rgterſicet Konzerus 
erwartet, der kürzlich der polniſchen hegierung eine Offerte 
betreffend den Bau einer Anzahl von Getreideelevatoren in 
Polen gemacht hat, Ueber dieſe Angelegenheit hat berelts 
der amerikaniſche Finanzberater in Polen, Dewey, bei 
ſeinem letzten Beſuch in Poris Verhandlungen mit den fran⸗ 
zöſiſchen Intereſſenten goführt. 

Reguläre Schilföverbindung Leningrad—Neuyork. Die 
reguläre Schiffsverbindung zwiſchen Leningrab und Neu⸗ 
hyork, ſowie einigen anderen Häfen der Vereinigten Staaten 
iſt eröffnet worden. Auf den neuen Dampferlinken werden 
auch Frachtdampfer der amerikaniſchen Sckantic⸗Line ver⸗ 
kehren. Der Dampferverkehr erſolgt einmal wöcheutlich.   
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Von der Moſel über Hamburg 
nach Verlin 

trafen in Berlin zwei Küfer 

ein, die ein großes Wetnfaß, qon 

der Moſel über Hamburg nach Ber⸗ 
lin vor ſich hergerollt hatten. Das 
große Weinfaß iſt mit Aufforderun⸗ 
gen: „Deutſche, trinkt deutſchen 

s Wein“ beſchriſtet. 

EEEEEHHHHerrrnre 

SemwerſtschHH⁴HρtſicHεS un Soxiaſes 
Polniſche Gewerkſchaftsfuſion 

Pylniſche Berufsvereinigung geht in der Korfanty⸗ 
gewerkſchaft auf 

Im vorigen Jahre hat die Polniſche Berufsvereinigung 
in bem ſchleſiſchen Induſtriegebiet ihr 25jähriges Grün⸗ 
dungsjubiläum gefeiert. Sie iſt eigentlich älter, denn ſie 
wurde ſchon zwei Jahre früher in dem weſtfäliſchen Kohlen⸗ 
gebiet gegründet. Der Vater der Polniſchen Berutsvereini⸗ 
gung war der frühere Reichstagsabgeordnete Brejiſkt in 
Bochum, der dort für die polniſchen Auswanderer eine pol⸗ 
niſche Zeitung, den „Wiarus Polfki“ herausgab. Breiſki war 
es, der die polniſchen Arbeiter in dem Ruhrgebiet vor der 
„Germanſſierung“ ſchützen wollte und daher die Gründung 
der Polniſchen Berufsvereinigung einleitete. Die Germani⸗ 
ſierungsgefahr in den deutſchen Arbeitergewerkſchaften, ins⸗ 
beſondere was den Bergarbeiter⸗Verband anbetrifft, war 
nicht vorhanden, weil der Bergarbeiter⸗Verband für ſeine 
polniſchen Kollegen ein polniſches Gewerkſchaftsorgan, die 
„Gazeta Gornicza“ herausgab, polniſche Gewertſchaftsſekre⸗ 
täre anſtellte und den, volniſchen Mitgliedern polntſches 
Druckmaterial zur Verfügung ſtellte. Brejſti war es jedoch 
um etwas anderes zu tun. Er wollte 

keinen politiſchen Einjluß 

in Weſtfalen ſtärken und daher brauchte er eine polniſche 
Arbeitergewerkſchaft. Das iſt ihm gelungen und durch ſeine 
Neugründung trieb er einen neuen Keil in die Arbeiter⸗ 
bewegung in dem weſtfäliſchen Induſtriegebiet. 

Nachdem die Polniſche Berufsvereinigung in Weſtfaleng 
ſchon ſelbſtändig gehen konnte, ſtreckte ſie ihre Fühler zuerſt 
nach Poſon und ſpäter nach dem ſchleſiſchen Indu⸗ 
ſtriegeb et aus. Hier beſtand die Zentrumsgewerkſchalt⸗ 
die „Gegen eitige Hilfe“, unter Leitung Napieralſkis, die 
hauptſächli von dem katholiſchen Klerus betraut wurde. 
Korfantu machte ſich an der „Gegenſeitigen Hilfe“ zu ſchaffen, 
uUnd da er ſchon damals ein Meiſter im Organiſatlonsſpren⸗ 
gen war, iſt es ihm auch bald gelungen, den Zentrumsein⸗ 
fluß in die „Gegenſeitige Hilfe“ zu brechen. An Radikalis⸗ 
mus überbot er alle, und ſo konnte 

auch in Oberſchleſien die Polniſche Berufsvereinigung 
gegrtündet werden. 

Dies geſchah im Jabre 1904, und ſeit dieſer Zeit friſtet ſie 
ihr Daſein. Mit der Zeit iſt die „Gegenſeitige Hilfe“ ganz in 
der Polniſchen Berufsvereinigung eingegangen und aus den 
Reſten wurde dann die deutſche chriſtliche Gewerkſchaft ge⸗ 
ſchaffen. 

Noch vor dem Kriege war die Polniſche Berufsvereini⸗ 
gung eine der ſtärkſten Arbeitergewerkſchaften in dem ſchleſi⸗ 
ſchennduſtriegebiet und als ſie ihre Tätiskeit nach dem 

Kriege wieder aufgenommen hat, wurde ſie wieberum die 
ſtärkite Arbeitergewerkſchaft. Man ſprach von 120 000 Mit⸗ 
gliedern der Polniſchen Berufsvereintgung vor der Ueber⸗ 
nahme Die Herrlichteit währte jedoch nicht lange, denn als 
die NPR. nach der Uebernahme den Wofewodſchaftspoſten 
beſetzte und die NPR.⸗Führer zuſammen mit den Gewerk⸗ 
ſchaftsfekretären ſich heimiſch einzurichten begannen, die Ar⸗ 
beiter aber durch die Geldentwertung in die ärgſte Bedräng⸗ 
nis mit ihren unzulänglichen Arbeitslöhnen geraten ſind, da 

begann der Gärungsprozeßz 

in der Polniſchen Berulsvereinigung. Viele lauſende Mit⸗ 
glieder ſind ausgetreten und haben ihre Mitgliedsbücher 
vernichtet. Korfanty hat auch nachgeholfen und riß einen 
Teil aus der Berufsvereinigung heraus, die unter Führung 
Soſinſki, unter dem Namen Chriſtliche holniſche Berufsver⸗ 
etnigung bis in die füngſte Zeit ihr kümmerliches Daſein 
friſtete. Vor zwet Jahren machte ſich die Sanaeja an die 
Polniſche Beruſsvereinigung heran und riß miederum einen 
Teil von ihr ab, in dem ſie ihre „Generalna Federacſa 
Pracy“ begründete. Das, was der NPR. nach den zwei 
Spaltungen übriggeblieben iſt, genügt für eine ſelbſtändige 
politiſche Exiſtenz der NPR. kaum noch und ſelbſt die Mit⸗ 
glieder der Berufsvereintgung ſehnen ſich nach einer Ver⸗ 
einigung mit der Korfanty⸗Gewertſchaft. Der Sekretär 
Grzondziel hat in dem NPR.⸗Organ wieberholt das Wort 
ergriffen und ſchilderte dort bie Fuſionierungswünſche der 
Mitglieder. 

Wahrſcheinlich noch in dieſem Monat dürfte 

die Juſionieruna beſchloſſen werden 

und die Polniſche Berufsvereinigung wird in der Korfanty⸗ 

Gewerkſchaft aufgehen. Die Arbeiter werden der Beruſs⸗ 

vereinigung keine Träne nachweinen, denn ſie meinte es mit 

den Arbeiterforderungen nicht ernſt, Wie Korfanty zu den 
Arbeiterforderungen eingeſtellt iſt, iſt allgemein bekannt. Ex 
iſt gegen die Verkürzung der Arbeitszeit im Bergbau und⸗ 

öffnet die Spalten der „Polonia“ der Schwerinbuſtrie. ins⸗ 
beſondere den Generaldirektoren. Unter Schutz Korfantus 

wird ſich die Berufsvereinigung ſehr wohlfühlen. Gegenſätze 
beſtehen keine, denn beide Kontrahenten haben das einmütig⸗ 
feitgeſtellt. Sie mögen ſich alſo fräftig umarmen und den. 

freken Gewerkſchaften freien Sptelraum laſſen. 

  

Am 1. Kuli ſi)u,Vtei im Reich. Wie der Amtliche Preußiſche 
Preffedienſt mitteilt, hat der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt 

Und Volksbildung, Grimme, in einem Erlaß an die Provinzial⸗ 

cchulkollegien und die Regierungen ſoeben verfügt, daß aus 
Anlaß der Beſreiung des Rheinlandez am 1. Juli n allen 
Schulen eine ealner ſtattfindet, und an dielem Tage der 
Anterricht ausfällt.  



  

Intonſch beſchädigter Vanknoten 
Wie man ſich helfen kann 

Sehr oft wollen im geſchäſtlichen Leben Kunden mit Vank⸗ 
noten ihre Einläuſe bezahlen, die belchüdigt, beichrieben oder ver, 
jchmutzt ſind und von den Geſchäftsleuten beim beſten Willen nicht 
angenommen werden können. Die Ablehnung iſt vom heſchäſtlichen 
Standpunkt aus vollkommen gerechlſertigt, da derart, beſchädigte 
Scheine, abgeſehen von der hygieniſchen und üſtheliſchen Suile, 
von den ſpäteren Abnehmern auch wieder mit Mlßtrauen be⸗ 
handelt und eptl. nicht angenommen werden. 

Die Bank Polſli hat, dem Wurnſche breiter Geſchäftskreije Rech⸗ 
nung tragend, jeht nicht nur in der,Zcutralſtetle in Warjchan, 
ſondern auch bei den provinziellen Filialſtellen, beſondere Abtei⸗ 
lungen eingerichtet, dir cigens dazu beſlimmt ſind, alle Bank⸗ 
noten gegen neue desſelben Werte umzutauſchen, wann äſie zer⸗ 
riſſen, beſchädigl, beichmuht uſw. ſind, ſofern ſich nur irgendwie die 
Autsgabe und Sertennummer ſeſtſtellen läſt. Wer alio derarkige 
Noten ii Aeſitz hal und auf audere Weiſe nicht los wird, möge 
von der Neueinrichtung Gebrauch machen. 

Allerdings hal die Banl Polſti beſtimun, daß für jede aljo 
eingewechſelle Banknote eine Gebühr von 5l Gr. begahlt werden 
muß. Dies iſt auch der Hauptgrund dafür, daß Geſchäftsleute 
auch beim beſten Willen beſchädigte Banknoten nicht in Zahlung 
nehmen können, weil ſie ja in jedem Falle beim Umtanſch in der 
Gilale der Vank Polſki bo Gr. verlieren müſſen. Sollten Käujer 
keine anderen Geldſcheine bei ſich führen, io daß der Abſchluß 
eines Kauſes dadurch in Frage geſtellt werden kann, jſo geht der 
Geſchüftsmann kein Riſilo ein, weun er eine auch beſchüdigſe Bank⸗ 
note entgegennimmt, ſich dafür aber 50 Groſchen vom Käuſer 
geben läßt. 

Auf dieſe Weiſe dürſten oft beide Seiten zufriedengeſtellt ſein: 
Der Geſchäftsmann hat verkauſt, der Käuſer iſt im Veſithz der 
Ware, hat zwar 50 Groſchen für die beſchädigle Note bezahlt, er 
wäre dieſen Bekrag aber auch in der Bank Polſli los geworden. 

  

Aus Gruudenz 

Me Studtverordneten kritiſieren den Magiſtrat 
In der letzten Sizung der Stadtverordneten ſand die Einſüh⸗ 

run9 und Vereidigung der drei neuen Sladträte Tadeuſz Degorſli, 
Jonach Reder und Bazyli Spychala durch den Stadtpräſidenten 
ſtatt. An Stelle des Zweitgenannten tritt der Selrelär der Poln. 
Berufsvereinigung, Naranowfti, in das Kollegium ein. Nach Er⸗ 
ſchöpfung der eigentlichen Tagesordnung kam die Erbauung der 
Arbeiterhäuſer zur Sprache. Die urſprünglich durch den Magiſtrat 
erfolgte Vergebung des Baues dor projektierten Häuſer an die 
Firma Tartak Parowy (Jedrzejewiti & Srodzinjti) hat in Hand⸗ 
werler⸗ und ſonſtigen interefßerten Kreiſen Unzufriedeuheit hervor⸗ 
gerufen. Auch zwiſchen Baulomniiſſon und Magiſtrat ſind Diſſe⸗ 
renzen entſtanden. Stadtpräſident Wlodek äußſerte ſich dahin, daß 
der Magiſtrat als vollziehende Juſtanz die Bemerkungen der Ban⸗ 
lommiffion zur Kenntnis nehmen, oder jſie auch ohne Erwägung 

laſſen kann. Von 13 Aewerbern ſei die Firma Tartak . die 
billigſte geweſen, ſie habe 18 000 Hlotpb pro Haus, bei vᷣru 
17000 Zloty verlangt. Gegen die Behauptung, daß eine Schneide⸗ 
mühlenfirma für den Häuſerban doch nicht in Betracht kommen 
ſolle, wendet ſich der Stadtpräſident mit dem Hinweis darauf, daß 
die Firma eine entſprechende iechniſche Kraft engagiert habe, und 
daß es ſich hier nicht um ſchwierige Architekturen, ſondern nur um 
einfache Arbeiterhäuschen handele. Die weitere Veſprechung dieſer 
Sache brachte noch manche Kritik. Nor dieſem Punkt war noch 
ein Antrag der Arbeitsloſen an die Soztale Fürjorgelommiſſion 
überwieſen worden. 

  

* 
Der Maaiſtrat vergibt im Wege der Submiſſion die 

Lieferung von 3500 Liter Fußbodenöl. Ofſerten ſind in ver⸗ 
ſiegelten Umſchlägen mit der Auſſchriſt „Oferta na doſtawe 
vlejn podlogowegv⸗ ſpäteſtens bis zum 5. Juli, vormittags 
10 Uhr, au das ſtädtiſche Bauamt einzureichen. Dortſelbſt 
können die Lieferungsbedingungen eingeſehen werden. Der 
Magiſtrat behält ſich das Recht der freien Auswahl des 
Lieferanten, der Verteilung der Lieferung unter mehrere 
Bewerber, oder der Berückſichtigung keiner der einge⸗ 
lanfenen Angebote vor. 

ů Zwei Unterſuchungsgeſangene entwichen. Vom Hofe des 
Gerichtsgefängniſſes in der Amtsſtraße (Budkiewicza) ent⸗ 
wichen Mittwoch nachmittag während des Eſſenholens über 
die Mauer nach der Marienwerderſtraße (Wybickiego) zu 
zwei Unterſuchungsgefangene namens Ruchter und Alfons 
Dabrowfki. Bei dem Imeitgenannten handelt es ſich um 
den, wie mitgeteilt, kürzlich wegen mehrerer Diebſtähle und 
Einbrüche feſtgenommenen 19fährigen jungen Menſchen, der 
ſeinen Eltern durch ſeine Verdorbenheit ſchon manchen Ver⸗ 
druß bereitet bat. Während es bei der gleich nach dem 
Verſchwinden der beiden eingeleiteten Verfolguna gelang, Rychter im Dorſe Parſken (Parſt) bei Graudenz zu er⸗ 
greifen, iſt Dabrowfti bis jeßt noch nicht wieder feſtge⸗ 
nommen worden. 

Zufatzmuſterung. Wie amllich zur Kenntnis gegeben wird. 
jindet in den erſten Tagen des Monats Juli d. V im Graudenz 
im Dom Towarzyſtvo (früher „Bazar“), Friedrichſtraße (Mo⸗ 
niuſzli) 8, eine ergänzende Muſterung der Militärpflichtigen ſtatt, 
und zwar: am 2. Juli für die Stadt Graudenz, am 3. Juli für 
die Kreiſe Graudenz und Tuchel, und am 4. Juli für die Kreiſe 
Strasburg, Löbau und Schweß. Die Muſterung beginnt ſtets um 
9 Uhr vormittags. 

Aus Bromnbecg 
Der Bromberger Wochenmarkt hatte ſehr regen Verkehr⸗ Für 

Butter perlangte man 2—2,20, für Eier 2 2.20, für Weißkäſe 0,10. 
Auf dem Gemüſemarkt forderie man für Rote Rüben 0,10, Ra⸗ 
dieschen 0,15—0,25, Salae 0,10—0,15, Spargel 0,50—1,.20, Mohr⸗ 
rüben L½20—0.25, Schoten 0,50, Kohlrabi 0,30, Blumenkohl 0,10 
bis 1 Zl., Gurken 0,70—0,50 das Pfund, Rhabarber 0,25. Stachel⸗ 
beeren zu 050, Tomaten 2,30—2,80, Kirſchen 0,50—1.20, Erd⸗ beeren 1—2 Z3l., Walderdberren 1550, Johonnisbeeren 0,70—0,80, Blaubeeren 1,30—1,60, Enten 4—5, alle Hühner 3.80—5, junge 56908—-, Tauben 1,30—10 das Paar. Schweinefleiſch 150—I,S80, 
Rindfleiſch 1,20, Kalbfleiſch 1,20—1.60. Fiſche verkaufte man: Aale 
mit 2—2,50, Hechte 1,50—2,50, Schleie 1,50—2, Plötze 0,60—I, Breſſen I—1,50, Karauſchen 686—2. — 

Aus Tuchel 
8. Zeichen der Not. Dem Gutsbeſitzer Lafki in Lubierzyn. 

hieſigen Kreiſes, wurden unlängſt in der Nacht aus dem Stalle 
neun Ferkel geſtohten. Die Spuren des Wagens, mit dem die 
Beute abgeholt wurde, führte bis an die Abbauten des Nachbar⸗ 
dorfes Skobno, dort gingen ſie verloren. Die Diebe müßen mit 

  

  

  

    

den Guls-⸗ und Ortsverhältniſſen gut vertraut geweſen ſein. — 
Auch Felddiebſtühle ſind an der Tagesordnung. So wurden dem 
Veſiber Malujzewili in Koilinka bei Tuchel ein großes Quantum 
geſchnittenen Klees geſtohlen. Der Tieb hatte auf jeinem Wagen 
Slrohgeladen und ließ auf dem Felde mehrere Bunde zurück, an 
deſſen Stelle er das Kleehen eintauſchte. 

  

Einfach niedergeſchoſſfen 
Mord auf der Chauſſee Patosc — Inowroclam 

Auf der Chauſſee Pakosc — Inowroclaw paſſierte vor einigen 
Tagen ein unerhörter Vorfall, der den Tod eines jungen Menſchen 
zur Folge hatte. Abends gegen 9 Uhr ſaßen der 18 jährige Czeslaw 
Owojdziniki aus Rycerzewo und ein Kollege am Chauſſeegraben, 
als der Arbeiter Stanislaus Nowacli aus Wiclowies mit einem 
jungen Mädchen auf dem Rade vorbeilam. Plößlich lam Nowacli 
allein zurück und ſchoß, ohne ein Wort zu jagen, Czeslaw Owoj⸗ 
dainſti eine Kugel in den Kopf. Der Getrofſene war ſoiort lot. Der 
Täter entfloh. Die Polizei bemüht ſich, Klarheit in dieſe An⸗ 
gelegenheit zu bringen. 

Aus Inowroclaw 
Stadtverordnetenverſammlung. In der lehten Stadtverord⸗ 

netenſibung, die bei 30 Grad Wärme abgehalten wurde, ging es 
recht lebhaft zu. Zuerſt ſand die Wahl der Waſſorreviſionskommiſ⸗ 
ſion ſtatt, und zwar wurden gewählt die Herren Dr. Nawlak, Dr, 
Znaniecli, Czaplo, Igla, Woll, Drogrowſti und Dir. Mrowezynſki. 
Darauf wurden genehmigt: 1. der Verkauf des Hauſes Markt 
Nr. 6/ an die Kommunale Sparlaſſe der Stadt Inowroclaw für 
den Preis von 200 000 Z/., 2. der Verkauf eines Teiles der Par⸗ 
zelle 3279/300 in Größe von 23 Qnuadratmetern an Frau Marie 
Switajfta und des anderen Teiles dieier Parzelle in Größe von 
1 Quadratmetern an Frau Magdalene Gaſka zum Preiſe von 
3 Zloty pro Quadrameler; 3. der Verkauf der Parzelle Nr, 64/27 
an Herrn Dr. Thomas Graezlowſki zum Preiſe von 3 Schweizer 
Franken pro Qnadratmeter und 4. die Zurückziehung und Auf⸗ 
ſlellung neuer Einzäunungen an der Thorner Straße, und zwar 
von der Krol. Jadwiti bis zur Srednia laut aufgeſtellten Plan, 
ſofern, ſich die Grundſtücksbeüßer bereit erklären, die entſprechenden 
Terrains unentgoltlich obzugeben. Der nächſte Puukt, Genehmigung 
des Zuſatzündgels zum Budget der Stadt Inomroclaw für das Jahr 
1930/1 in Höhe von 111300 Zl. rief küngere Debatten hervor. 
Von der vorgenaunten Summe entfallen 25 000 Zl. zum Ban; 
einer Baracke, 55 00 Zloty zur Bezahlung der von Herrn Gromemt 
gekauften Ländereien, 3. 2400 Zl. für die elerkrotherapentiſche 
Anſtalt in Solbad, 4. 15000 Zl. zur Regulierung der Barbara⸗ 
ſtraße, b. M0O Zloty zur Zahlung der rückſtändigen Rechnungen 
für die Arbeilen an der Solbadſiraße eind 6200 Zl. zur Um⸗ 
zänunnn des Sportplotzes. Längere Debatten wurden über den 
Betrag von ¹νν Zloty geführt und angeregt. daß für dieien 
Vetrag beſſer Wohnhäuſor ſebaut würden. Der Stadtpräſidenl be⸗ 
merkte hierzu, daß ihm die Entwickluug des Solba gleich⸗ 
bedentend mit der der Stadt jelbſtt jef und daß durch die geſi 
gorte Zahl der Kurgäſte Handel und Wandel lehihafter werde. Es 
ſeien bis jetzt bereiks 1100 Kurgäſte gemeldet und auch die Ein⸗ 
nahme hierdurch beſſer wie im Vorjahre. Zum Schluß ergriff noch 
Dr. Pawlak das Wort und wies daranf hin, daß, wenn 20 000 
Zloth zur Umzäunung des Sportplatzes übrig ſind, vor allen 
Dingen eine öfſentliche Badeanſtalt eroͤffnet werden müſſe. Nach 
dieſen Debatten wurde das Zuſchlagsbudgek in der vorgejehenen 
Hölſe angenommen. Zuletzt wurde noch beichloſſen, den Sitzungs⸗ 
jaal des Stadtparkaments ab 1. September nach der Aula der 
Mittelſchule jür Knaben zu übertragen. 

  

    

  

  

  

Aus Schwetz 
2. Kaum eingeſtellt und ſchon wieder entlaſſen wurde der 

arößte, Teil der Bahnarbeiter auf der Strecke Maxtal— 
Schirotken. Die Entlaſſung wird damit begründet, daß der 
Fonds der Eiſenbahn erſchöpft iſt und Lohnzahlungen in 
Zukunft nicht mehr ſtattſinden können. Lediglich eine Rotte 
zur Inſtandhaltung des Gleiſes iſt beibehalten worden, die 
ſich aus Landsleuten aus dem fernen Sſten zuſammenſetzt, 
worüber von der hieſigen Arbeiterſchaft lebhaft Klage ge⸗ 
führt wird. Es wäre erwünicht, daß die hieſigen Leute Be⸗ 
ſchäftiaung fänden, die nun ſchon faſt ein Jahr unterſtützungs⸗ 
und brotlos ſind und deren Not ſomit auſs äußerſte ge⸗ 
ſtiegen iſt. 

Nun lommen ſie endlich. Die von der Wojewodſchaftsbehörde 
angcordnete Einſührung der Regiſtriertaſeln un Fahrrädern ab 
I. Juni konnte bisher nicht erfolgen, da ſie noch nicht fertiggeſtellt 
waren. Seitens der Staatspolizei wurden dem Publikum durch 
deren Feblen Unnnnehmlichkeiten bereitet. Die Amtsvorſteher muß⸗ 
ten die zahlreichen Antragſteller immer wieder unverrichteter Sache 
zurückweiſen. Wie aus der letzten Bekanntgabe der Kreisbehörde 
erſichtlich iſt, wird nun die Zuſtellung der Tafeln an die Amts⸗ 
behörden erfolgen, ſo daß binnen kurzem dieielben von den Rad⸗ 
fahrern in Empfang genommen werden können. 
„Betrirbseröffnung. Die durch Feuersbrunſt zerſtörte Mühle in 

Oſche iſt von ihrem Beſitzer Noga wieder ſoweit hergeſtellt worden, 
daß die Eröffnung des Betriebes erfolgen konnte. 

Marktbericht. Eine ſtarke Velebung enwickelte ſich auf dem 
letzten Sonnabendmarkt. der reich beſchickt war. Man forderte fol⸗ 
gende Preiſe: Für Butter 1,70—250. Die Mandel Eier 2—2,30. 
Ein Liter Sahne 2, Speiſequark 0,50. Magerkäſe 1 Il., Tilſiter⸗ 
käſc 2,10, junge Hühner 2,50, feite Hennen 5—7, Enten 6, Tauben 
4,50 das Paar. Puten 12—14, Johannisbeeven 0,80, Stachelbeeren 
0.30, Kirſchen 1 Zl., Erdbeeren 1,50, Blaubeeren 0,50—0,80, Kohl⸗ 
rabi 0,50. Mahrrüben 030, Spinat 0.20, Spargel 1 Sl., Schoten 
0,50 das Pfiund. Radieschen 0,10. Kopfſakat 0,15, Blumenkohl 0.50. 
Tomaten 3.50. Eßkartojfeln 2.50 der Zentner, 2 CO. 
Pfund, Fleiichpreiſe waren folgende: Schweinefleiſch 1.50—1,80, 
Rindfleiich 1.40. Kalbfleiſch 1.20—1,40, Hammelfleiſch 1.30, Schmalz 
2.50. Dauerwurſt 280. — Der Fiſchmarkt lieferte Hechte zu 1.50, 
Schleie 1,60. Karanſchen 1. wpenkarauſchen 0.80, Bariche 1 Il., 
Bratiiſche (kleine Plötze) 0.50. — Auf dem Schweinemarkte koſtete 
das Paar Ferkel je nach Alter und Größe 70—100 Zlotn. 

Auf dem Magiſtrat (Fundbüre) iſt von einem Finder ein 
Paket mit Kleiderſtoff abgeliefert worden, der rechtmößige Eigen⸗ 
tümer wird um Abholung erſucht. 

  

    

  

Poſener Eijekten vom 301 Inni: Konverſionsauleihe 55, 
Dollarbriefe 96,50, Ppjener konvertierte Pfandbriefe 41, 
Roggenbrieſe 20,40—00—10. Tendenz ruhig. 
„Warſchauer Efjekten vom 30. Inni. Bank Polſki 171,00 

1700. Bank Zachodni 73, Firley 29, Haberbuſch i Schiele 
112, nveitierungsanleihe 111—110.50, Dollarprämienanleihe 
62—63, Sproz. Konverſionsanleihe 55,25, Eiſenbahnkonver⸗ 
ſtonsanleihe 5150. 

  

  

und der bereits verletzte Arbeiter Lewandowjli erlitt 

  

Aus Thora 
v. Eine aufſehenerregende Verhaſtung erſolgte auf Ver⸗ 

anlaſſung des hleſigen Unterſuchungsrichters in Warſchau 
(Warſzawa). Der Inhaber des Filmverleihs „Dworkowfkt⸗ 
ſilm“ im Vromberg (Bydgoſsez) und Beſitzer einer Reihe 
von Lichtſpieltheatern im chemaligen preußiſchen Teilgebiet 
und Oberſchleſien lin Thorn (Torun) der Kinos „Slonce 
und „Pan“), Bladyslaw Dworkowſki, wurde dort verhaftet 
und in das hieſige Unterſuchungsgeſängnis eingeliefert. 
Ihm wird vorgeworſen, mehrere Firmen und Privatper⸗ 
ſonen durch zu Proteſt gegangene Wechſel ſchwer geſchädigt 
zu haben. Man ſpricht von 300 00 bis 500 000 Zloty, wovon 
100 000 Zloty allein auf Thorn entjfäallen ſollen. 

Ausſchreibung. Der, Magiſtrat Thorn hat die Vergebung des 
Poſtens des leitenden Jugenieurs der ſtädtiſchen Waſſer⸗ und 
Kanalijationswerte ſowie für Tieſbauarbeiten zu vergeben. Offerten 
ſind bis zum J. Auguſt d. J. einzureichen. 

Thorner Viehpreiſe. Der Hauptmarkt für Pferde, Rinder und 
Silnpeine am lctten Donnerstag war mit 834 Pferden, 65 Stück 
Nindvieh, 40 Fettſchweinen, 52 Läuſerſchweinen und 240 Ferleln 
beſchickt. Es wurden folgende Preiſe erziell: Aeltere Pferde 100 
bis 150, Arbeilspferde 350—450, Wagen⸗ und Reitpferde 550—750 
Zloty; einjährige Fohlen 100—200, zweijährige Fohlen 200—300 
Zloty;, ältere Kühe 200—300, Milchkühe 400—600 Zloty; Fett⸗ 
ichweine pro 50 Kilogramm Lebendgewicht 90—95, Läuferſchweine 
unter 35 Kilogramm 6—70, über 35 Kilogramm 85—bb, Ferkel 
pro Paar 80—100 Zloty. 

Die Kommiſſion zur Prilfung mechaniſcher Fohrzeuge und zur 
Abnahme der Chauffeurprüſungen amtiert, an H. und 23. Juli in 
Thorn, am 3. Juli (18 Uhr) und 4. Juli (8—13 Uhr) in Gdin ßen, 
ſowie am 4. Juli (16 Uhr) und 5. Juli (7.30—13 Uhr) in Dirſchau. 

Die Nachtwagen der Straßenbahn verkehren in der Nacht zum 

Dienstag wegen der Schienenauswechslungen an der Ecke der 
Bromberger und hlanenſtraße direlt zum Biegeleipark und zurück. 
Die Schleifenfahrt durch die Schul⸗ und Mellinſtraße wird während 
der Dauer der Arbeiten eingeſtellt. 

Vom Unglück verjolgt. Während der internationglen Automobil⸗ 

fahrt nach Gdingen ereigneten ſich am ei zwei Auto⸗ 

unfäſte, die durch das Laſtante der Firma Kryſzezynſki i Zwierzy⸗ 

lowifi aus Thorn hervorgerufen wurden. Das Laſtauto fuhr auf 

der Chauſſee von Argenan nach Thorn. Etwa ſechs Kilometker vor 

Podgorz mußte der Chanjfeur einem an der. Automobilfahrt be⸗ 

teiligten Auto, das auf der falichen Seite fuhr und im letzten 

Augenblick Marnungsſanale abgab. ausweichen, und überfuhr 

dabei den Chauſfeearbeiter Ignat Lewandowiki aus Suchatowlo. 

Der Chauiſeur Fronciszet Adamowiki aus Thorn, wohnhaft Heilige⸗ 

Geiſt-Straſte 10, hielt ſofort an und wollte den Verunglückten nach 

dem ſlädtiichen' Krankenhauſe bringen. Auf dem Wege dorthin 

konnle A. das mit Zucker beladene Laſtauto an der Biegung zur 

Mahnunlerfübrung am Hauptbahnhof nicht halten und führ zwei 

Meter die Eiſenlohnböſchung hoch. Das Laſtauto, überf, abei Ve 

ichmere Vermundungen, daß er in einigen Stunden nach dem 

wweilen Unfall ſeinen Geiſt im ſtädtiſchen Krankenhaus aufgab. 

Der Chauffeur jowie der Mitfahrer Megert aus Podgorz kamen 

mit aeringfügigen Verletzungen davon. Der Verſtorbene, der 

28 Jahre alt iſt, hinterläßt ſeine Frau und zwei unmündige 
Kinder. 

  

    

  

Aus Zempelburg ö‚ 
6. Der Wochenmarkt war nur mäßig beſucht, ledoch genügend 

beſchickt. Für das Pfund Butter zahlte man 1,70—1,00, für die 

Mandel Eier 1,00, Der Gemüſemarkt lieferte Gurken zu 1 Zloty 

das Pfund, Kohlrabi 0,25 (Bündchen), Blumenkohl 0,50—0,70, 

Rhabarber 0,15. Mohrrüben 0,25, Tomaten 250, Stochelbecren 0,60, 

Kirſchen 1,50, Gartenerdbeeren 1,20, Radieschen 0,10, Spinat 0,15, 

Salat 005, Spargel 1 Zl., Suppenſpargel 0,40. An den Fiſch⸗ 

ſtänden gaß es Karauſchen, zu 1 Jl., Schleie 1.50, Hechte 1.20, 

Variche und Plötze 0,80, kleine Brat⸗ und Suppenfiſche 0,50, 

Krebſe 4 Zl. das Schock. Junge Hühner brachten 1.80—2,40, Sup⸗ 

penhühner 4—6, Tauben 150 das Paar. Der, Zentner Speiſe⸗ 

kartoffeln wurde mit 2.50 und 3 Zl. verkauft.— Auf dem Schweine⸗ 

markt war der Anftrieb an Ferkein und Läufern diesmal groß, der 

Handel und Umſatz ließ jedoch bei den immer noch hohen Preißen 

ſehr zu wünſchen übrig. Man forderte für jüngere Tiere 100—120 

pro Paar, je nach Atler und Güte. 

Aus Dirſchau 
uchtviehprämiierung. Die Landwirtſchaftskammer von Pom⸗ 

mercllen veranſtaltet im Kreiſe Dirſchau Anfang Juli eine Zucht⸗ 

ſchan für Hornvieh. Vereits am 2. Juli, nachmittags 2 Uhr, 

findet eine ſalche in Raikau und am 3. Juli um 10 Uhr vor⸗ 

mittags in Gniſchau ſtatt. Nur Tiere über ſechs Monate alt 

werden zur Prämiierung zugelaſſen. Ausſteller kann jeder Land⸗ 
wirt der Umgebung ſein. ů ů 

Marktbericht. Der Sonnabendwochenmarkt war ſehr reich be⸗ 

jchickt. Es wurden ſolgende Preiſe gezahlt: Butter 1,60—2 pro 

Pfund, Eier 2,20—2,40 die Mandel. Glumſe 0,40—0,70, Mager⸗ 

käſe 1—1,40, Fetträſe 1,60—1,80, Limburger 1,50, Schweizerkãje 

3 Zl. das Pfund, Suppengrün 0,15—0,20, Meerrettich 00, Ra⸗ 

dieschen 0,15—0,20, Mohrrüben 9‚20—0,30, Zwiebeln 020, rote 

Rüben 0,20, Kohlrabi 0,25 —0,40 das Bund, Galat 0,05, Blumen⸗ 

kohl 0,30—1 pro Kopf, Spinat 0,15—0,20, Rhabarber 0,20—0,25, 

Spargel' 0,80—1,20, Suppenppargel 0,50—0,70, Schoten 0,40, 

Aepfel 1,20—1,80, Kirſchen ! Zl., Gartenerdbeeren 1,20 das Pfund, 

Morcheln 0,50, Steinpilze 0,86, Blaubeeren 0,90—1,00, Erdbeeren 

1 Zl., Stachelbeeren 0,50 der Liter, Gurken 0,80—1,20, Zitronen 

0,35 das Stück, Hühner 3,50—650, Keuchel 1,80.—2,50, Tauben 

1,20, junge Enten 150—2 das Stück, alte Kartoffeln 3,50—4,50 

der Zentner, friſche Kartoffeln 0,50 das Pfund, Tomaten koſteten 
3, Aale 2—2,50, Schleie 1,80, Hechte 1,80—2, Karauſchen 1,20 bis 
1.50, Zärten 1,80, Flundern 0,60, kleie Bratfiſchchen 050, 
Schweinefleiſch 1,50—2.20, Rindfleiſch 1,40—1,60, Kalbfleiſch 1.30 
bis 1,60, Karbonade 1,80—2, Gehacktes 1,80, Blut⸗ und Leber⸗ 
wurſt 1,80—2, Fleiichwurſt 180—.2. Jagdwurſt 2 Ol., Mettwurſt 

2—2,20, Dauerwurſt 2.50—3,0, friſcher Spec 1,90, Räucherſpec 
2.20, Kaſſeler 2,20, Schweineſchmalz 1.80—2,20 das Pfund. Der 
Blumenmarkt war ſehr reich geſchmückt, die ſchönſten Sträuschen 
gab es für 0,10—0,40 Zl. 

  

  

  

Berent. Ertrunken iſt neulich in dem zur Wirtſchaft von Cies⸗ 
linfki in Wieckomo gehörenden Teiche die zweijährige Edyta Brze⸗ 
zinfka. Das Mädelchen ſpielte mit dem fünffahrigen Söhnchen des 
C. und fiel dabei ins Waſſer. Alle Wiederbelebungsverſüͤche waren 
leider erfolglos. 

Stargard. Der Poſten des Direktors der hieſigen Kreis⸗Kom⸗ 
munalſparkaſſe iſt neu zu beſetzen. Bewerbungen ſind bis zum. 

10. Juli einzureichen. 

  
 



Der Fall Fillbrandt vor Gericht 
(Fortſetzung vom 1. Beiblatt) 

Das Publikum will den Sanl ſtürmen 
In der Mittagspauſe kam es an der Tür zum Schwur⸗ 

gerichtsjaal zu einem wäſten Auftritt. Die dort ſtundenlang 
arrande Menſchenmenge verſuchte gewaltſam den Saal zu 
türmen und vielleicht ein leeres Plätzchen zu erheiſchen. 
Ein Schupoaufgebot von etwa acht Beamten hatten mit aller 
Kraft zu tun, den Eindringenden erfolgreichen Widerſtand 
au leiſten, Es war eine häßliche, widerliche Szene, als 
Frauen mit ſchiefſitzenden Hinen wild kämpften und vor Er⸗ 
regung keuchten und ſich keinen Worten ermahnenden Be⸗ 
amten zugänglich zeigten. 

Landgerichtsrat Schlieper, der die Unterſuchung gegen 
rau F. leitete, wurde ausführlich gehört. Er ſchildert Frau 
„als eine Frau, die über eine ſabelhafte Logik und ſeltene 
ntelligend verſügt, Auch babe ſie eiu gutes Gebächtnis. 

Ste verſuchte ſich ſtets mit viel Geſchick aus den ibr gefäbrlich 
werdenden Situationen zu ziehen. 
2 Sſal Ausſage des Zeugen begleitet Frau F. mit wüſten 

usfällen. 
„Das iſt der Luntrus, der bat alles verdreht,“ ſchveit ſie. 

„Dieſer Ochſenkopp, dieſer Hundsbuckel! Ja, das iſt er. 
Der Schlieper und der Winkler, dieſe Hunde, die verdrehen 
alles ..., uſw. Dann aber redet ſie wieder alles durch⸗ 
einander, ſpricht von 20 000 Gulbeg und von einem Salomon 
der kommen, ruft: „Mach die Tür zul“ aſw. Aber dieſe? 
Kinochen will angeſichts der Beſchimpfungen nicht ſehr echt 
aiſchl“ Sie ſtöhnt auch: „Mein Gyott, ſind die Menſchen 
al 

Der Zeuge erklärt ſich zur Anklage gegen Fräulein, H. 
Geid wicht geß bit paß mit Beſtimmtheit geſagt, daß ſie das 

eld nicht ge e. ů 
Vorſ. (zu Erl. H.): „Wenn Sie vor Gericht geſagt hätten 

möglicherweiſe habe ich das Geld gezahblt, wäre das 
nicht beſſer aeweſen?“ . 

Frl. H.: „Hätie ich nicht beſtimmt ausgeſagt, dann bätte 
ich von Frau F. kein Gehalt bekommen und wäre meine 
Stellung losgeworden.“ 

Der Sachverſtändige Dr. Kaufmann wird noch einmal 
gefragt, wa ser von den Beſchimpfungen der Frau F. halte. 

Dr. Kaufmann erklärt, die Hrau F. babe ſich dadurch 
merkwürdia ſtark verraten. Es ſei direkt 

ein Beweis, baß ſie jebem Wort ber Verhanbluna folst. 
Dr. Bahn benutzt dieſen Swiſchenfall dazu, um wieder 

einen Beweisantrag zu ſtellen. Er bittet Dr. Kaufmann 
wegen Beſorgnis der Befangenheit abzulehnen und begrün⸗ 
det den Antrag ausführlich. 

Dieſer Antrag wird von Dr. Schopf unterſtützt. Er be⸗ 
hauptet, Dr. Kaufmann habe ein völlig ſublektives Gutachten 
ehngeſtelt auch ſei er perſönlich gegen Prof. Dr. Strauch 
eingeſttellt. 

Eine lange Debatte ſchließt ſich dem Antrage an. 
Das Gericht zjeht ſich zur Beratung zurück und verkündet 

nach kurzer Seit Pol 'enden Beſchluß: Der Antrag auf Dr. 
gewieſen, wegen Befangenheit abzulehnen, wird zurück⸗ 
gewieſen. 

Während der Beratung ſchreit Frau F.,mehrmals: „Ich 
laſſe mich nicht von der Bande vernehmen! 
Der nächſte Zeuge iſt der Kriminalaſſiſtent Krieg. Er 

Lae die Geſchäftsbücher der F. kontrolliert und nur einen 
ermerk über eine Zahlung von 15 Gulden an den Land⸗ 

meſſer geſunden, Die Geſchäftsblcher wären ſehr unordent⸗ 
lich geweſen. Es fehlten ganze Seiten, die herausgeriſſen 
ſind in anderen lagen loſe Blätter. ‚ 

Kriminaljekretär Tuchel gibt über die Vermögens⸗ 
verhältniſſe der Fillbrandiſchen Eheleute Aufſchluß. Danach 
beſitzen ſie 12 Grundſtücke in Danzig⸗Langfuhr und Zoppot 
und betreiben 5 Filialen. Das Caſé Reichskrone erwarben 
ſie für 90 000 Gulden. 250 000 bis 300 000 Gulden ſollen zum 
Bau hineingeſteckt ſein. 

Der Landmeſſer als nächſter Zeuge bekundet, daß er an 
F. eine Forderung von 90 Gulden hatte. 15 Gulden An⸗ 
zahluing belam er, für 24 Gulden nahm er Ware und 10 Gul⸗ 
den zahlte ihm einmal die Angeklagte, Fräulein H. Der Reſt 
wurde von Frau F. beſtritten, da ſie behauptete, er ſei durch 
Fräulein H. gezahlt. (Darum ging der Falſcheid.) Er hat 
ſein Geld durch Klage bekommen und da Klagen unter 

50 Gulden Wert nicht berufungsfähig ſind, konnte Frau F. 
das Urteil nicht aufechten. „ 

Ma Frau F. die Verhanblung weiter ſtört, beſchließt das 
Gericht, ſie aus dem Saal zu entfernen und in ihrer Ab⸗ 
weſenheit zu verhandeln. 

Dann gibt Dr. Kauſmann nochmals ein ausführliches 
Gutachten ebenſo Medizinalrat Dr. Kluck. Dex letzte be⸗ 
kundet beſonders. daß Frau F. ſich ſolange völlig normal 
gehalten habe, bis Dr. Kaufmann ſie im Gefängnis beſuchte 
und ſie merkte, daß ſie auf den Geiſteszuſtand unterſucht wer⸗ 
den ſoll. Da erſt begannen ihre Aufregugszuſtände und die 
wirren Redn. 

Dr. Bahn ſtellt wieder eine Reihe Beweisanträge. U. a. 
bittet er, den Boxer Schmeling als Zeugen zu laben, 

ebenſo Dr. Helfferich, Prof. Strauch oder Dr. Seml⸗Meyer. 
Ebenſo erneut den Antrag auf Grund des 3 81 St. P. O., dle 
wauſlente F. auf ihren Geiſteszuſtand unterſuchen kaffen zu 
wollen. 

Auch dieſer Antrag wird von Dr. Schopf unterſtützt. 
Das Gericht beratet und verkündet dann den Beſchluß, die'“ 

Verſahren gegen Frau F. ſollen abgetrenmt werden und bie 
Akten dem Chefarzt der Lauenburger Anſtalt zugeſandt 
werden. Der dortige Pfychater ſoll prüfen, ob er den Antrag 
aus S 81 Str.P.O. unterſtützen kann. Die Verfahren gegen 
die Mitangeklagten der Frau F. werden weiter geführt. 

Damit ſind zunächſt die Arbeiten der Rechtsanwälte Dr. 
Sthopf und Dr. Bahn in dieſen Prozeſfen beendet. Sie ver⸗ 
abichieden ſich und verlaſſen den Caal. 

Das Wort ergreift der Staatsanwalt zum Strafantrag 
gegen Fräulein Hammerſki. 

Nach Vollendung der Beweisaufnahme und nach verküün⸗ 
detem Beſchluß begann Staatsanwalt Winkler ſein Plai⸗ 
doyer. Er ging davon aus, daß der Eid einer der Pfeiler 
ſei, auf dem unſere Rechtspflege beruhe. Meineid ſei ein 
Verbrechen gegen die Rechtspflege, ein Verſtoß hebe die 
Sicherheit in der Rechtſprechung auf. Die Folgen von zwanzig falſchen Urteilen ſeien unabſehbar. Meineid ſei Küge, und Lüge unehrenhaſt ... Er ging noch einmal auf 
den, Fall mit ſeinen Einzelheiten ein und trat dann, was in dieſem Falle wohl ſelbſtverſtändlich war, was man von 
der Bank des Staatsanwalts aber nur alle hundert Jahre zu hören bekommi, für die Angeklagte vor dem Forum ein. gMan möchte ihr helfen,“ rief er nicht ohne Pathos aus“, ſie iſt die Verführte, 

verführt von einer willensſtarken, ſeryvelloſen Fran.“ 
Er beantragte die Mindeſtſtrafe von einem Jahr Gefängnis 
und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von zwei Fahren. Ferner Unfähigkeit jemals als Zeugin vernommen zu werden, und ſetzte ſich nach dieſem 
Antrag noch einmal für eine Gnadenäußerung des Gerichts ein.   

Rechtsanwalt Roſemann verteldigte die Angeklagte Ham⸗ merſti. Er fübrte in ſeinem Plaidoner u. a. aus, daß die 
Anklage wegen Meineides gegen dle Angeklagte Hammerſti 
fallen müſſe, Höchſtens käme eine Verurteiluna wegen ſahr⸗ 
läſſigen Follcheldes in Frage. Er zeichnete ein, kleines, 
gans bezeichnendes Bild von Frau Fillbrandt, die in einem 
anderen Falle, am Tage eines Termins, eine ihrer Ange⸗ 
ſtellten vom Krankenbett ſchleppte, in ein Auto ſetzen Ließ, 
auf dem Wege zum Gericht die Liebenswürdigkeit felbſt war 
und der Fiebernden das einbläute, was ſie du ihren, der 
Meiſterin Gunſten, ausſagen ſollte. 

Nach verhältnismäßig kurzer Beratung verkündete das 
Schwurgericht das Urteil gegen die angeklagte Konkoriſtin 
Hammerſki, das wir oben mitgeteilt haben. 

Nach Verkündung dieſes Beſchluſſes klang von der Tri⸗ 
büne wie aus einem Munde daßs begeiſterte „Bravo!“ der 
Hubörer. In ber Begründung des Urteils hieß es, datz die 
Angeklagte ohne Zweifel den ſtarken Einwirkungen ber Fran 
Fillbrandt, die nicht nur die Kunſt der Ueberredung ver⸗ 
ſtand, ſondern auch ihr Arbeitgeberverhältnis in ſeder Weiſe 
augnußte, erlegen ſei. Daß ſie aber im Augenblick der eid⸗ 
lichen Ausſage wohl wußte, baß ſie falſches Zeugnis ablegte. 
Strafmildernd war aber trotzdem in Rückſicht zu ziehen, daß 
die Angeklagte ſchutzlos der raffinterten Frau Fillbrandt 
infolge ibrer wirtſchaftlichen Notlage ausgeliefert war. 

Um? Uhr abends war die Verhandlung zu Ende. Freunde 
aus dem Zuſchauerraum gratulierten der Angeklagten. Sie 
wagte kaum zu lächeln. „Na, Fräulein Hammerfki, heut' 
wird das Abendbrot ſchmecken!“ ſagte einer, drückte ihr die 
Hand und hatte Mühe den Tränenkloß der Rührung her⸗ 
unterzuwürgen. „Ach, und ich habe ſa ſo gezittert —!“ 
flüſterte die glücliche Frau und drückte die gefalteten Hände 
gegen die Bruſt. 

Die heutige Verhandiung 
Heute ſtehen die Ehefrau Martha Zabel geb. Strobel 

und ibre Tochter, die Ehefrau Ella Weinberg, wegen Mein⸗ 
eidetz vor dem Schwurgericht. Die große dlitraktion, die 
Anziebungspexſon des ganzen Prozeſſes, Frau Fillbrandt, 
feblt. ueber ber Verhandlung lieat etwas Lähmendes. 
Träge geht der heutige Prozeßtag voran. Man merkt, daß 
die aroße Schlacht vorüber iſt. 

Frau Zabel iſt vollkommen gebrochen. Sie wird von 
einer Pflegerin in ben Saal hereingeleitet und weint. Ihre 
Tochter weint ebenfalls. Sie verſteckt ſich hinter der 
Barriere der Anklagel ant und weint leiſe klagend, wie ein 
iunges Kätschen, vor ſich hin. Der Vorſitzende, Lanbgerichts⸗ 
rat Bumre, klärt die beiden Frauen darüber auf, baß das 
Verfahren gegen Fran Fillbrandt abgetrennt worden ſei. 
Die beiben Rechtsanwälte Willers und David 

proteſtieren lobhaft unb ausführlich gegen den geſtrigen 
Beſchluß des Schwurgerichts 

und der Beſchlußkammer. Rechtsanwalt Willers beantragt, 
den Sachverſtändigen Dr. Kauffmann zu laden. Es ſei von 
einer Zeugin, die heute zwar nicht geladen ſet, aber in 
einer anderen Verhandlung auftreten würde, der Ausdruck 
gefallen, ſie ſet behext worben. Sie hätte die Meineide nur 

bann gelelſtet, wenn Frau Flllbrandt im Gerichtszimm zugegen gewelen ſei. Beide Rechtsanwälte ohten 90 Ge⸗ richt, dle Strafſachen wieder zu verbinden, bitten ſerner, Frau Zabel auf ihren Geiſteszuſtand bin unterſuchen zu laſſen, ganz befonders aber die Unterſuchung darauf ein⸗ zuſtellen, ob ſie ein Medium ſei oder nicht. Wetter wird der Ankrag gellellt, den Ehemann Zabel zu laden, der dar⸗ über Auskuußt geben ſoll, daß ſeine Grau ihm gegenüber d ſeinen Wünſchen ein willenloſes Werkzeng war, und daß ſie darum um ſo mehr elner ſo willensſtarken Perſon, wie Frau Fillbrandt es war, börig ſein mußte Der Staats⸗ anwalt bagegen beſtritt ganz ehergiſch, daß die beiden Frauen willenloſe und von der Mitangeklaaten Fran F. ſoztal abhänaige Werkzeuge geweſon ſeien. Er erinnerte nur an einen Tag, an dem Fran Zabel und Frau Wein⸗ berg, die beide in freundſchaftlichem Verhältnis zu Frau F. ſtanden, irgend jemand freinelchworen hatten, nach Haufe kamen, Frau F. vom Ausgang des Prozeſſes unterrichteten und daß alle dret nun fröhlich zu ſchmauſen beganuen. Das 
Gericht lehnte alle Anträge der Verteidigung ab. 

Um „l Uyr wurde dann in die Verhandlung eingetreten. 
Frau Zabel ertlärt, daß ſie bei Frau F. beſonders an Sonnabenden, an denen gewöhnlich in den Läden viel zu tun, war, zur Aushilfe Waren ausgab. Als Entgelt hätte ſie daſür 2 bis 8 Gulden erhalten und etwas Fleiſch. Außer⸗ dem ſei ſie in der Krankenkaſſe geweſen, die Frau F. be⸗ zahlte, Ella Welnberg, ihre Tochter, iſt 27 Jahre alt und verhetratet. Sie hat einen ſechsfährigen Sohn., Beiden An⸗ geklagten mird zur. Laſt gelegt, ſowahl am 11. Februar 1027 als auch am 15. März desfelben Jahres falſche Ansſagen Uunter ibrem Eid gemacht zu haben. Es handelt ſich wieder⸗ um um eine Prtvatklage. Fran F. hatte eine kleine Regi⸗ ſtrlerkaſſe gekauft, und zwar zum Preiſe von 910 Gulden. 600 Gulden wurden bezahlt, während ein Reſt von 310 Gulden zu bealeichen blieb. Wie üblich, beſtritt Frau F. ſpäter, irgend welche Reſtbeträge an den Verkäufer der Regiſtrierkaſſe ſchulbig zu ſein. Ein Prozeß wurde an⸗ geſtrengt. Frau Zabel wurde dann als Zeugin gehört, Und ſie bekundete, daß ſie nichts über die Vereinbarungen bezüglich dar Regiſtrierkaſe wußte, Dle Klage wurde zu Gunſten des Verkäuſers ber Kaſſe eutſchteden und der Ehe⸗ 

mann Fillbrandt dazu verurteilt, den Reſtbetrag von 310 Gulden zu zahlen. Gegen dieſes Urteil wurde dann 
von Fillbrandis Berufung eingelegt, 

und zwar mit der Begründung, daß dle Kaſſe gar nicht 
gegen Guldengeld, ſondern gegen 175 Dollar gekauſt worden 
ſei. Als Zeugen für dieſe Vereinbarung wurden die beiden 
Angeklagten angegeben, In den darauffolgenden Verhand⸗ 
lungen erklärten beide Angellagte unker ihrem Eid, dan es 
tatſächlich ſo geweſen ſei, daß eines Abends nach Schluß 
im Laben der Frau Fillbrandt mit dem Verkäufer der Kaſſe 
der Verkauſ abgeſchloſſen worden ſel, und zwar in dem 
Sinne, wie von der Berufungspartei behauptet wurde. Auf 
bte Frage, warum ſie das nicht gleich in der erſten Ver⸗ 
nehmung geſagt habe, erklärte Frau Zabel damals, daß 
der Richter in der erſten Verhndlung keine Frage in dieſem 
Sinne geſtellt hätte. Die Angeklagten beſtreiten gar nicht 
ihre Schuld. Sie behaupten aber, unter dem „dämo⸗ 
niſchen Elnſluß“ der Mitangeklagten Frau Fillbrandt 
gehandelt zu laben. 

(Schluß der Redaltion.) 

  

Von Rembrandt bis Menzel 
Eine neue Graphit⸗Ausſtelung im Stadtmuſeum 

Anſchließend an die Ausſtellung der älteſten Graphik im 
März d. J. hat das Stabimuſeum 855 in den oberen Räumen 
eine Ausſtellung eröffnet, die über bie Technik der Graphik von 
Rembrandt bis Menzel Auffchluß gibt. Eine Reihe von 
Proben zeigt, wie auf der von Rembrandt geſchaffenen Grund⸗ 
lage die Rabierung weiter vervollkommnet wird. Beſonders 
deutſche Landſchaftsmeiſter wie Dietrich und Düringer, bie von 
der Demeafſen Pe vernachläſſigt werden, wecken hier Anteil. 
Mit den erſten Verſuchen Menzels, mit Blättern Richters und 
Dunnerts verfolgen wir die Radierung bis ins 19. Jahr⸗ 
undert. 
Im Mittelpunkt der Ausſtellung ſteht die ſchwarze und 

jarbige Schabkunſt. Hier beſitzt das Muſeum einen folbaren 
Schatz vor allem engliſcher Schabblätter, die bieſe Technik in 
höchſter Vollendung zeigen. Porträts, Blumenſtücke und 
Genreparſtellungen von Earlom, Smith, Ward, Reynolds und 
anderen Meiſtern geben neben der techniſchen Ausführung 
intereſſante Dokumente der hohen engliſchen Kultur dieſer Zeit. 

Den Abſchluß bildet die Lithographie, das jüngſte der lech⸗ 
niſchen Verfahren, Von den Franzoſen ſind gute Blätter wie 
der Kopf eines Arbeiters von Meunier vorhanden, unter den 
Deutſchen fällt die hochromantiſche Lithographie eines Domes 
hinter Bäumen von Schinkel und au e techniſch vollkommene 
Blätter Menzels auf. Auch von den Danzigern Paul Mayer⸗ 
Dorlt aben Wilhelm Stryowſti ſind lithographiſche Verſuche 
orhanden. 

Einige Abdrucke des neueren Kupferſtichs und des Holz⸗ 
ſchnitts, unter denen der Totentanz Alfred Rethels ins Auge 
fällt, runden das Geſamtbild ab. 

Von beſondexem Wert iſt die Ausſtellung durch die genaue 
Orientierung über die techniſchen Herſtelluugsverfahren. In 
jeder Abteilung ſind Tafeln ausgelegt, die das Techniſche be⸗ 
ſchreiben, wirkſam zin mit g, durch die in Vitrinen ausgeſtell⸗ 
ien Inſtrumente. Ein mit Zeichnung verſehener Litho raphen⸗ 
lein und der fertige Abdrüuck vanach micht dieſe Technik ein⸗ 
ringlich klar. Für jeden, ber G100 Auskunft über die e Pe 
erſtellung der künſtleriſchen Graphik holen will, muß die Be⸗ 

ſichtigung dieſer Ausſtellung von Intereſſe ſein. 

In Gbingen mit dem Motorrad verunſliat 
Der Verletzte nach Danzig überführt 

Am Sonntag nachmittag ſtieß der 35 Jahre alte Boll⸗ 
beamte Kurt Block, wohnhaft Nonnenacker, der mit ſeinem 
Motorrad einen Ausflug nach Gbingen gemacht hatte, dort 
mit einem Auto zuſammen. Der Sturz verlief für B. wenig 
angenehm. Mit mehreren Rippenbrüchen und einer Schul⸗ 
terverletzung wurde er in das Gdingor Krankenhaus einge⸗ 
lieſert, Geſteru wurde der Verunglückte dann nach dem Dan⸗ 
ziger ſtäbtiſchen Krankenhaus überführt. 

Empfang der Fachleute für Antomobilſtraßenban. Der 
Senat der Freien Stadt Danzig veranſtaltete geſtern abend 
im Artushof aus Anlaß der Danziger Tagung der Fach⸗ 
leute ſür Automobilſtraßenbau einen Empfang. Namens des 
Senats begrüßte die Gäſte Senator Dr. Althoff. Für die 
Oüe ſprach Geheimer Oberregielrungsrat Proßeſſor Dr. 

en. 
Werbeſingen der Freien Sänger. Der Geſangverein 

„Freier Sänger“ Danzig veranſtaltet heute, am 1. Juli, 
abends 7 Uhr, auf Langgarten, an der alten Kommandantur, 
ein Werbekonzert. Da, das Programm gut ausgewählt iſt, 

Trunkenheit, 4 wegen Siitenpolizeillbertretung,   dürfte das Publikum auf ſeine Rechnung kommen. 

Unſer Wettecbericht 
Veröffentlichunß des Objervatoriums der Freien Stadt Danzig 

Wolkig, teils heiter, warm 

Allgemetine Ueberſicht: Einfaches Hochdruckge⸗ 
biet liegt heute über Skandinavien und Norddeulſchland, an 
ſeiner öſtlſchen Flante wehen an der allantiſchen Kitſte bis 
zur Danziger Bucht noch friſthe jedoch langſam abflauende 
nördliche Winde. Im Weſten macht ſich die Annäherung von 
Raudgebilden des atlantiſchen Tiefs durtch öſtliche Winde 
kühlbar. Die Störung wird die witterung im Oſten zunächſt 
nicht weſeutlich beeinfluſſen. 

Vorherſage für heute: 
winde, mäßig warm. 

Vorherſage für morgen: Wollig, leils heiter, ſchwathe 
bis mäßige öſtliche Winde, warm. 

Ausfichten für Donnerstag: Zunehmende Gewitter⸗ 
neigung, warm. 

Seewaſſertemperaturen: In Zoppot und Hen⸗ 
bude 18, Glettkau 17, Bröſen iy Grad, 

In den ſtädtiſchen Seefädnern wurden geſtern an baden⸗ 
den Perſonuen gezählt: Zoppot⸗Nordbad 491, Zoppot⸗Südbad 
576, Glettkau 2834, Bröſen 612, Heubude 752. 

Heiter, abflauende Nord— 

Von hinten ungefohren 
Unvorſichtiger Autolenker 

Einen ſchweren Verkehrsunfall verſchuldete ein Auto⸗ 
lenker geſtern nachmittag auf der Karthäuſer Straße in 
Schtblitz. Dort ſuhren dret Männer mit einem Haudwagen. 
Unter ihnen befand ſich der 67 Jahre alte Maurer Bruno 
Pioch, wohnhaft in der Oberſtraße in Schidlitz. Alle drei 
Arbeiter haben mit ihrem Handwagen die rechte Straßen⸗ 
Keut, benutzt. Plötzlich wurden ſie von hinter von einem 
lüuto angefahren. Der Maurer P. wurde dabei zu Boden 
geworſen und erbeblich verletzt. Mit mehreren Rippen⸗ 
Prlichen und einigen Kopfverletzungen wurde P. ins Krau⸗ 
kenhaus eingeliefert. Der unvorſichtige Autolenker foll ſchon 
vorher mit einem Furhrwerk zuſammengeſtoßen ſein. 

Danziger Schiffslifte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Dt. M.⸗Sch. „Odin“, 30. 6. von Stockholm, Autos, Bergenske. 
Dt. D. „Johann Abrens“, 1. 7. von Königsberg, Güter, 

Bergenske. 
Schwed. D. „Aegir“, 30. 6, abends, ab Limhamn, leer, Behnke 

& Sieg. 
Franz. D. „Chateau Lafite“, von Königsberg ſällig, Worms, 
Dt. D. „Diana“, 30. 6., abends, Holtenau pafſiert, leer, Rein⸗ 

hold. 
Schwed. D. „Excelſior“, fällig 1/. 7, leer, Worms. 
Schwed. D. „Hilda“, von Helſingborg, fällig 2. 7, leer, Pam. 
Dän. D. „Scotia“, ca. 1./2. 7. fällig, von Dänemark, leer, 

Behnke & Sieg. 
  

Polizeibericht vom 1. Juli 1980. Jeſtgenommen: 12 Per⸗ 
ſonen, darunter 2 wegen Diebſtahls, 3 wegen Sachbeſchä⸗ 
bigung, 1 wegen Paßfälſchung, 1 wegen Betruges, 2 weccn 

wegen 
Obbachlofigkeit. 
———ęH—ę—ᷣ—½i¹T — 

NMerantwortlich mür die Redatnon: wrius Weber. tür Naurate 
1 Rooken betde in Danzid. Truck und Vexlas: Much⸗ 

Aundere- und Verlaasgetemchatt W. *D. Tamnia. Um Sdendbaus 6. 
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findet am Mittwoch, den 2. Juli, — 1 KAinderklavpſtuhl Dunte Medßen var⸗ Jeller, Papierwaren, Schichaugaſſe 22. 
ca. 10 Uhr vormittags ſtatt Di———bpeſrast . i Vande lig. Seiß. Meinharbt, Siabeſchei, Stiſtswintel 2. 

ů W 2—— DDi—balt acſucht. Mei e, , Gr. 
Kuneipn 24 (Am Werdertor) Verkäufe Schluger⸗Plätten Cut Lucpieres oon,iüenacfh Valtinſch, Baplenmten, urctrahe15. 

D Telephon 275 78 πì ſür Tanao zu verl. Maxke9 lüg Taub. Billettſchalter, Johannistor, Lange Brücke. 
1 Puppenſinbe. Hreltaa.„ Wellenaana ſuerk. 5 1 ———,.— 80 ſigarrengeſchäft, Vreitgoſſe 37 

mEAEEEIEL 1 Vinmen ſltänber. AAA..— . Schulentlaſſenes Ppe, 35 geſchäft, 8 „ — 

i, Käichen ae, eneee 
— Greuabiergade L.. Licht. Vſeſhſtgchrbeitet, Kudermaben zur Hilfe im Haushalt wer, Zigarreng 

Wee irs. Licht, aesgeete 8t billtaſt zu verkaufen u. kl. Gängen beſorgen, Zienan, Diaarrengeſchaſ, Schwarzes Meer 1. 
2 Nähmaſch. (Nundſch.) ees Langfubr. kann ſich melden Conrad, Zigarrengeſchäft, Altſtädtiſcher Graben 10“. 

lib ů öplale Dovcunisgalle . varr v, W. Ahe'30, Fleſher, Aeuer-ierii.8.1..Se A-eei, Dyd, Papierwaren, Aliſtädtiſcher Graben 36. 
caſse Ws, Kü, lints, W f cbtiges. cörliches Lietzow, Zigarrengeſchäft, Rammbau ac. 

Nur noch 3 rage! Svort. Aünperrbeils- erbaus— aagſcha e«e Aülem ünnat b. Articzewſki, Papierwaren, Langgarten 17. 

Der iUbprozentige Sprech- undeia. Anſerlig⸗ verk.] Rkiſt⸗Vrieftaub. Veierſitlauan Irternallonales Papin, Lurzwaren, Kneipab 22. 
Tonfiim — Schubmacherei Alte u. junge Vereins⸗-c, me— Speiſe⸗Lokal Luiter, Zigarrengeſchäft, Allmodengaſſe 2. 

— ricdmann. tauben verkauft Görtz, Nitſch, Papierwaren, Gr. Schwalbengaſſe 5.   eldamm 10. Sandgrube 15. A. 3ů Uchtige B. Kerlin, Konfitüren, Engliſcher Damm 5⸗ 
Zie 2 elſtein e, Balken enen häch mielden kön⸗ Erfriſchungshalle, Mattenbuden, an der Kuhbrücke. 

Waſch⸗ und Vlätt⸗ Langfuhr: 

Schalung, Fufzboden t. Vogelbauer 0 Auſe ü Filtale Klar, Papierwaren, Anton⸗Möller⸗Weg 8. 

  

Larllichreit 
nach Motiven von      

  

   

    
      

   
    

    

   
    

    

   
       

   
   
   

    

  
    
    

  

Henry Bataille mit nſter, apefen visig „ aß u, Rältiich Sr. SS—ena.—. Bieſchke, Kolonialwaren, Bröſener Weg 52. 
Carola Neher, Georg Alexander Fe au verfaufen Enal. Tainm 20., Sof. Preppcnre grumbüget, Erfriſchungshalle, Brunshöfer Weg. 

Paul Otto Hrilige⸗Geift -Gaſfe Arc. 187, Hof gie Puhtauna ů‚ Hauſchulz. Kurzwaren, Bahnhoſſtraße 7. 

Ferner: W mmmmmmun Sal. Bahnhoiſtx. 15. Weyröwſti, Kolonialwaren, Petſchomftraße 1. 

iů Ui SaMSmII.. Sin8. Rauch, Papierwaren. Vekolonziürabe⸗ 

      

    

        
    

  (in reichhaltises Beiprogramm 

neueste Ilia-Wochenschau 
zeigt u. a.: 

— ů Aufmürterin Oliva⸗ 
lialt „Wartehalle. 

Jede Fran hur 90. ePuch, Saũ Dinaie. Erfeſchmmgshale, Ghe Gerg — Danziger Straße 
Voaaenpindl 17/18. pt. 

     

        
    

    

    
   

      

   
   

    

    

    

   
   
    
     

   
   

    

    

     

    
   
   

  

   

  

       

  

   

  

   

  

   

     

  

     
   

    

  

    

      

   
   
    

     
   
   

    
    

     
     
   
   

  

   

     

  

      

  

     

              

   

  

   
    

  

       
   
       
      
      

   
    
   

        

  

      

       

welche in den Reiben der lämpfenden Ardeiterichaf Glettkau: Empfang des teutschen wpeiche pfen uierjchaß ſtehr. 
Kreuxers „Köln“ in Danxig lieſt die Stellengesuthe 3 f. eubhenBortchube 

g„ 6—. oppot: 
vetinm der Vorfährungen „Frauenwelt . eeen Filiale: Gehrke, Papierwaren, Kordſttaße 7. 
täglich 4, 6.15, 8.30 Uhr. t ů für den Tag Haeſers Ww., Zigarrengeſchäft. Seeſtraße 46. 

Aus dem Inbalt der heutigen Nummer: W. Aün, Schidl i olſti, 88— 2 Gebr. Rapoport, Papierwaren, Seeſtraße 39/41. 
Syaiene des Wochenbettes MAE.— Knitter, Zigarrengeſchäft, Südſtraße 48. 
Ere Urus, 15 der iflamiſchen Welt Ja. ſchſteilen“ Schubert, Papierwaren. Pommerſche Straße 1. 

De⸗UKrla 
— Neufahrwaſfſer:: · 

b b 11 Neues Leben 
ů — arelen Fechter Dahzid Spasiergänge im Sternenraum gbifähnn Caien2 B10f. Demſti, digarrengeſchäft Olvaer Straße 53 /54. 

anken nachstehenden Firmen für die Sür uniere Kinder 2 funb. Fran röſen: baner⸗ ten Slärrnteteat zu unse Praktliche Winke wit, ſehr aut, Wena Torlinſti, Bahnſteig Bröſen. 
Paté Bärk, Postgasse Medisiniſcher Brieſkallen. gless Vveicher arin Erftiſchungshalle, Am Kurhaus. 
Bebs Dreikerstant 16 Modeuiteil. * auch Wöſche in und Schidlitz: 
hüäbehbans Bauuit⸗ Warent, Wease Außerdem der Roman: 0 1. 2487 D. E Fliliale: Eike, Zigarrengeſchöſt, Karthäuſer Straße 113. 

Enme Fahrrachandlung, I. Danum Der Mann. der die Stadt vlündertt DOßbra: 
üe S., lee e , Erſcheint alle 14 Tage. Preis des Heſtes 45 Pfennig., mit venb ba Zigarrengeſchäft. An der Oſtbahn. 

elix Häkel, Möbel. Altstädt. Graben ů fannji d. Kond. eubude: Schnit:muſtern 55 Pfennig. iu. Väck. . N 5 — ů e er 2 ů Pfennig. Ang. n. 7180 a. Exv. Saiueuht aüir Aue Wüe Serbadſtraße 3. 

Eondhinet weire, Schmiagese Lede Zeitungsträgerin rimmt Veſtellung entgegen [iuE ilchalüne. Dam Ffer Aunlegehtele 
Müussk. und Radiofiaus, IV. Damm Ferner iſt die Zeitung bei den Straßenverkäufern. in ſämtlichen 
Emit Pöthig, Korkenmachergasse 
Sporthaus E. Rabe, Langgasse 
A- Seider, Er. Scàarmachergasse 
E. Schott, I Darum 1 
Ssitenhaus Schlicht, Gr. Gerbergasse 
Walter Schmidt, II. Damm 

Burchhundlung Volksſtimme Gert res ieine . Kiosken und Bahnhofsbuchhandlungen erhältlich. 
Am Spendbaus 6 ſabß · i. 2151 Abonnementsbeſtellungen nimmt jede Verkaufsſtelle entgegen. 

itadt. Ana. u. 2 

Paradiesgaſſe 32, Altſt. Graben 106, Anton⸗Möller⸗Weg 8. Meuet. aer. SXD — üů 2 

Aurhante ems⸗ 114äx. P Verlag Danziger Volksſtimme 
5 S. — gegen 

2• Kabin. 
Anas. u. 7112 0. Exp. 
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